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V o r w o r t 

JDas Thema zur vorliegenden Arbeit gab mir eine vom Conseil der hiesigen 
. /eterinair-Anstalt für das Jahr 1870 gestellte Preisfrage. Indem ich meine Unter­
suchungen der Oeffentlichkeit übergebe,halte ich es für geboten die bei der Beschreibung 
befolgte Anordnung zu motiviren. Um meinen Lesern eine klare Uebersicht vom 
Baue des Amphistoma conicum zu geben, "wie derselbe sich auf Grundlage der 
heutigen Forschungen darstellt, habe ich die Beschreibung rein systematisch abgefasst" 
Auf diese Weise sind die bereits früher von anderen Autoren und jetzt von mir 
ermittelten Resultate in ein Ganzes verschmolzen. Um den Antheil der älteren 
Autoren zu sichern, fügte ich jedem Kapitel einige historische Bemerkungen hinzu. 
Meinen ursprünglich gehegten Wunsch, der Anatomie des Amphistoma conicum 
einen Vergleich mit den nahestehenden verwandten Formen der Würmer folgen zu 
lassen, musste ich aufgeben, theils aus Mangel an Zeit, thcils um die Arbeit nicht 
zu voluminös zu machen. Wo es mir von besonderem Interesse schien, habe ich 
einige vergleichende Bemerkungen gemacht. 

Die dieser Mittheilung zu Grunde liegenden Untersuchungen sind unter spe-
cieller Leitung des Herrn Dr. L u d w i g S t i c d a , Prosector und Professor an der 
hiesigen Universität, vorgenommen. Ich danke ihm nicht allein für die mir hier­
bei geleistete Hülfe, sondern auch für die mir in seinen an der Veteriuair 
Anstalt gehaltenen Vorlesungen über vergleichende Anatomie zu Theil gewordene 
Anregung. 

Allen den übrigen Herrn Professoren und Docenten der hiesigen Veterinair-
Anstalt, welche zu meiner theoretischen und practischen Ausbildung beigetragen 
haben, spreche ich hiermit meinen wärmsten Dank aus. 
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Methode der Untersuchung. 

Da heute bekannt l ich bei histiologischen und anatomischen Untersuchungen die einzelnen 
Methoden und Reagent ien von grosser Wichtigkeit sind, weil es oft nur unter Anwendung 
ganz best immter Mittel in ganz bes t immter Weise möglich ist zu gewissen Resul taten zu 
•gelangen, so erachte ich es keineswegs für überflüssig eine Beschreibung meiner Unter­
suchungsmethode zu geben. 

Meine Untersuchungen habe ich sowohl an g e h ä r t e t e n , wie an n i c h t g e h ä r t e ­
t e n Thieren angestellt . • 

A . 

Untersuchung an nicht gehärteten Thieren. 

Ich habe die Thiere theils frisch ohne Reagent ien , theils auch unter A n w e n d u n g 
verschiedener Reagent ien untersucht . Lebende Thiere habe ich zwischen zwei Object träger 
gequetscht und sie bei einer Vergrösserung von 45 bis 80 betrachtet . Bei dieser Behand­
lung konnte ich sehr gut den Verlauf des Eileiters und der Darmschenkel mit ihrem 
bräunlichen Inhal te , so wie die Umrisse des P h a r y n x , der H o d e n , des Keimstocks , der 
Schalendrüse und der Dotterstöcke sehen. E s bietet diese Methode indessen wegen der 
beträchtl ichen Dicke des Amphis toma conicum wenig Vortheile. 

Das Verhalten der einzelnen Organe habe ich im Allgemeinen am besten an solchen 
Thieren studiren können , welche 24—48 Stunden in Essigsäure von 20 % gelegen hat ten 
und dadurch fast vol lkommen durchsichtig geworden waren . An diesen so behandel ten 
und zwischen zwei Objectträger gequetschten Thieren lässt sich unter Loupe und Mikroskop 
mancher le i e rkennen . 

U m mich genauer über die Lage und den Zusammenhang der einzelnen Organe zu 
Orientiren, befestigte ich lebende oder mit Ess igsäure behandel te Thiere mit Stecknadeln auf 
e ine Wachspla t te . Mit einer feinen Scheere schnitt ich den Hautschlauch auf und präpar i r te 
un te r Anwendung einer Loupe die einzelnen Organe mi t Nadeln aus e inander . Dies geschah, 
theils um den Zusammenhang einzelner Organe näher zu studiren, theils um einige Organe 
heraus zu präpar i ren , damit ich sie isolirt bei s tarker Vergrösserung untersuchen könnte . 
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Zur Orientirung über den Zusammenhang der weiblichen Geschlechtsorgane, Hess 
ich die Thiere 24 Stunden in einer s tark ammoniakal ischen Carminlösung l iegen, leg te 
den Keimstock nebst der Schalendrüse bloss und brachte s i e , mit einem Deckgläschen 
bedeck t , unter 's Mikroskop. W a n d t e ich nun einen gelinden Druck a u f s Deckgläscheu 
an, so konn te ich eine lebhafte St römung von gefärbten Keimzellen durch den Keimgang 
in die Schalendrüse und von hier in den Laurer ' schen Canal , Dot te rgang und Eibehäl ter 
verfolgen. 

Von Reagen t i en , welche ich zur Untersuchung benu t z t e , nenne ich ausser de r 
bereits e rwähnten Ess igsäure noch insbesondere : 

K a l i l ö s u n g v o n 3 5 % . Ich legte die ganzen Thiere auf l—V/i Stunden in die 
Lösung, um dadurch die Isolirung der Muskelzellen 211 bewerkstel l igen. E s gelang mit Erfolg. 

S a l p e t e r s ä u r e . Ich wandte, die Salpetersäure in 1 % Lösung zur Darstel lung 
des Hodenepithels an. 

O x a l s ä u r e . Zu demselben Zwecke diente eine gesätt igte Oxalsäurelösung. 

B . 

Untersuchung an gehärteten Thieren. 

• Um den ursprünglich weichen Thieren einen derart igen Grad von Fest igkei t zu 
"geben, dass sie nach allen möglichen Richtungen Schnitte gestat teten, habe ich dieselben 
durch Anwendung verschiedener chemischer Mittel gehär te t . 

1. G o l d c h l o r i d , Von diesem Salze benutzte ich eine Lösung von 1 : 1 0 0 — 1 : 500. 
Die concentrir teste Lösung (1 : 100) erhärtete urid färbte zugleich die W ü r m e r in 48 S tunden . 
Darauf bewahr te ich sie in Alkohol auf, um sie später zu schneiden. Es trat aber leider 
der Uebels tand dabei e i n , dass das Gold sich in den Geweben metallisch in ziemlich 
grossen Körnchen reducir tc und auf diese Weise das Beobachten sehr störte. Der einzige 
Vor the i l , den diese Methode bo t , bestand d a r i n , dass sich die leinen Gefässe s tärker 
imbibirten, dadurch ein dunkleres Aussehen bekamen und somit von der helleren Umge­
bung sich gut abhoben. 

Die schwächeren Verdünnungen des Salzes von 1 : 2 0 0 ' — 1 : 5 0 0 wirkten nicht 
mehr erhär tend, sondern nur färbend. 

2 . C h l o r p a l l a d i u m benutzte ich in einer Lösung von 1 : 800. Die eingelegten 
W u r m e r erhärteten nicht, sondern blieben weich. Anfangs wurden sie gelb, später nach 
2—3 Wochen nahmen sie eine schmutzigbraune Fa rbe an, ohne här ter geworden z u s e i n . 

3. S a l p e t e r s ä u r e . Ich wandte sie in verschiedener Verdünnung an . Die 
Mischung von 1 : 50 erhär te te in 24 Stunden ganz g u t , wirkte aber so verändernd auf 
die Gewebe ein, dass sie fast gar keine histiologischen Details wahrnehmen Hessen. 

Die Verdünnung von 1 :100 här te te die Objecte innerhalb 48 Stunden gleichfalls 
zur schnittfähigen Consis tenz. ohne die Gewebe dabei merklich anzugreifen. Die so 

gehär te ten Thiere wurden in Carmin gefärbt und in Alkohol aufbewahrt . Nach dein 
Färben mit Carmin zeigten sich diese Präpara te vorzüglich geeignet zur Unterscheidung 
der Muskulatur von den Drüsen und dem Bindegewebe. Die Muskulatur an solchen mi t 



Salpetersaure behandelten Präpara ten blieb vol lkommen farb los , während die Drüsen­
elemente, Epithelzellen und das Bindegewebe mehr oder weniger lebhaft roth sich färbten. 
Letzteres unterscheidet sich wieder von ersteren durch den Grad der F ä r b u n g . Der 
Gefassinhalt färbt sich an Salpetersäurepräparaten gelb. Trotz dieser e rwähnten Vortheile 
waren doch die feineren histiologischen Details nicht deutlich s ich tbar , die erhal tenen 
Bilder alle überhaupt mehr oder weniger verschwommen. 

4. S a l z s ä u r e . Salzsäure in derselben Verdünnung wie Salpetersäure angewandt , 
gab im Grossen und Ganzen dasselbe Resultat . 

5. R e m a k ' s c h e F l ü s s i g k e i t ' ) • D i e von R e m a k zur E rhä r tung von Frosch­
eiern als vorzüglich anempfohlene Mischung habe ich auch angewandt . Es besteht die 
Mischung aus einer Lösung von 6 % Kupfervitriol mit einer gleichen Menge von Alkohol 
zu 20 — 30 X verse tz t ; auf je eine Unze dieser Flüssigkeit werden noch einige Tropfen 
rectificirten Holzessigs zugesetzt. Die in dieser Flüssigkeit l iegenden Thiere wurden im 
Verlauf von 20 Stunden nicht allein har t , sondern so brüchig, dass sie sich nicht schnei­
den Hessen. Ueberdies nahmen s% ke ine Carminfärbung an. 

6. A l k o h o l . In Alkohol von 9 0 b i s 95° erhärteten die Thiere im Verlaufe von 
48 Stunden sehr gut, mitunter jedoch schrumpften sie sehr s tark . W a s die Ursache davon war, 
dass sie das eine Mal schrumpften, das andere Mal jedoch n icht , ist mir unbekannt ge­
blieben. Die in Alkohol erhärteten Präpara te eignen sich ganz vortrefflich zu Schnitten, 
auch lassen sie sich , wie später zu beschre iben , in Glycerin und nach Behandlung mit 
Kreosot in Canadabalsam einsehliessen. Aber die Alkoholpräparate haben manche Un­
bequemlichkeiten : man kann nicht ganze Thiere gut färben, sondern nur einzelne Schnitte, 
was ein sehr zei traubendes Verfahren ist. Die Untersuchung ungefärbter P räpara te ist 
aber bekanntlich schwieriger als die der gefärbten. 

7. C h r o m s ä u r e . Ich wandte eine wässrige Lösung von ' / t C h r o m s ä u r e an , 
in der ich die Thiere 20 bis 24 Stunden liegen Hess. Die so erhär te ten Thiere imbibiren 
sich sehr gut mit Carmin und lassen sich vortrefflich schneiden. 

8. D o p p e l t c h r o m s a u r e s K a l i . Ich versuchte auch einige Male in einer 
wässrigen 5 procentigen Lösung dieses Salzes die Thiere zu erhärten, ohne jedoch einen 
besseren Erfolg als von der Chromsäure zu sehen. Thiere , welche 8 bis 14 Tage in dieser 
Lösung gelegen hatten, waren noch sehr weich. Carminfärbung nahmen sie freilich leicht 
an , schrumpften jedoch in Alkohol sehr s tark. 

F ä r b e m i t t e l . 

1. Die in einer wässrigen Ühromsäurelösung oder in doppelt chromsaurem Kali er­
härteten Thiere zeigen auf Schnitten eine gelbliche Fä rbung und gewähren recht gute 
Bilder unter dem Mikroskop. Man kann aber die Deutlichkeit der Bilder erhöhen und 
das Beobachten derselben erleichtern durch Imbibition des zu untersuchenden Objects 
mit verschiedenen Farbstoffen. 

I 
1) K e m i i k , E n t w i c k l u n g der Wirbelt lnere pag. I'i7. 

l* 
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Ich färbte nicht die einzelnen Schnitte, sondern nach dem Vorgange des Hrn . 

Prof. S t i e d a 1 ) die ganzen Thiere und zwar vorzüglich in Carminlösung. Die Carmin-
lösung fertigte ich mir selbst an , indem ich Carmin mit Wasser verr ieb, hierauf Ammo­
niak so viel h inzuse tz te , bis aller Carmin gelöst w a r und die Mischung ammoniakal isch 
roch. Schliesslich wurde die Lösung filtrirt. Nachdem ich die aus der Chromsäurelösung 
genommenen Thiere gehörig mit Wasse r abgespült ha t te , b rachte ich sie in die beschrie­
bene Carminlösung. In dieser blieben sie 24 Stunden, wurden abermals mit Wasse r ab ­
gespült und zum Schluss in Alkohol aufbewahrt . 

2 . G o l d c h l o r i d in einer Verdünnung von 1: 1000benutzte ich zur F ä r b u n g von 
Chromsäu rep räpa ra t en . In dieser Verdünnung reducir te sich nicht mehr das Gold in 
Substanz , sondern färbte die P räpa ra t e grünlich bis violett. Besonders deutlich habe ich 
an diesen P räpa ra t en die Nervenendigungen in den Papillen der Haut gesehen. F e r n e r 
n a h m der Gefässinhalt eine bräunl iche F ä r b u n g an , wodurch er sich auffallend von der 
hellgrünlichen Umgebung unterschied. 

• 3 . P i k r i n s ä u r e . Eine alkoholische gesä t t ig t«Lösung färbte die in Chromsäure 
und Alkohol erhär te ten Thiere in 1 bis 2 Stunden gleichmässig gelb. 

4. A n i l i n b l a u 2 ) . Es färbte Chromsäurepräpara te absolut garnicht. Ob die 
Schuld an der falschen Zuberei tung der Lösung gelegen oder das Resultat i rgend einen 
ande rn Grund gehabt , konnte ich nicht ermit teln. 

5. I n d i g c a r m i n nach der Vorschrift von Prof. T h i e r s c h •1) färbte Chromsäure ­
präpara te im Laufe von 24 Stunden. Die erhal tenen Bilder waren mat t . 

6. F u c h s i n 4 ) . Ich benutzte es nur ausschliesslich zur F ä r b u n g von nicht ge­
här te ten Thei len. So wand te ich es a n , um das durch die Salpetersäure und Oxalsäure 
deutlich gemachte Hodenepithel zu färben. Die Thiere färbten sich innerhalb einer halben 
Stunde schön hellroth. 

Die gehärteten und gefärbten W ü r m e r bettete ich anfangs in gehärtetes Gehi rn 
ein, u m sie bequemer festhalten und schneiden zu können. Wegen der e i g e n t ü m l i c h e n 
Form des Amph. con. ist aber das Einbetten sehr 'unbequem und mit vielem Zeitaufwande ver­
bunden . Ich verliess daher diese Methode sehr bald. In der Folge zerschnitt ich die 
Th ie re ganz einfach aus freier Hand , w a s mir bei einiger Uebung sehr gut gelang. — 

Die angefertigten Schnitte untersuchte ich sofort, nachdem ein Tropfen G l y c e r i n 
auf den Schnitt gebracht war . Solche Präpara te konn te ich unter Anwendung des von 
Prof. S t i e d a 5 ) empfohlenen Kittes einschliessen und aufbewahren. Oder ich machte die 
einzelnen Schnitte durch K r e o s o t durchsichtig. Ausser dem Kreosot wand te ich auch 
N e l k e n ö l an . Hat te ich nun eine grössere Anzahl Schnitte unter Nelkenöl aufgehoben, 
so suchte ich mir nachträgl ich die besten a u s , um sie nach Entfernung des Nelkenöls 
oder Kreosots in mit Terpentinöl verdünnten Canadabalsam einzuschliessen. 

1) S t i e d a , Müllers Archiv 1864, pag. 175. 

2) F r e y , D a s Mikroskop. Leipzig 1865, pag. 92. 

3) F r e y , 1. c. pag. 91 . 

4) F r e y , 1. c. pag. 91. 

5) S t i e d a , M. Schnitzes Archiv f. mikr. Anatomie 1866 Bd. II. pag. 435. 
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II 
Anatomie des Amphistoma conicum. 

Ehe ich an die Beschreibung des Baues des Amphis toma conicum gehe , schicke 
ich in a l l e r K ü r z e einige literarische und historische Bemerkungen voraus . 

Die Li teratur über das Amphis toma conicum bilden folgende Schriften ' ) : 
1.* D a u b e n t o u , Allgemeine Historie der Natur I I . 2 . H a m b u r g und Leipzig 1754, pag . 

250 t ab . 16, fig. 3 . 
2 . * F a l k , Untersuchung der sog. Viehseuche, oder Beweisgründe , dass diese Vieh­

k rankhe i t nicht pestilenzialisch oder ans teckender Art etc. H a m b u r g 1782, X X I I 
und 128 pag. 8, mit zwei Kupfertafeln. 

3 . 0 . F . M ü l l e r . Vom Bandwurm des, Stichlings und vom milchigten P la t twurm im 
Naturforscher , 18 Stück. Hal le 1782, pag. 21 — 37. 

4 .* S c h r a n k in Vetensk. Academ. N y a H a n d l u n g 1790, pag. 123 n. 2 3 . 
5. Z e d e r , Beschre ibung des Hirsch-Split terwurmes, Fes tucar ia cervi, in den Schriften der Ge­

sellschaft naturforschender F reunde zu Berlin. Bd. X Berlin 1792, pag . 65—74 
t a b . 3 fig. 8 — 11 . 

1) Die mit e i n e m * bezeichneten Werke haben mir nicht zu Gebote ges tanden. 

Die Schnitte führte ich hauptsächlich nach den drei Richtungen des R a u m e s . Dem­

nach » a c h t e ich : 
1. Q u e r s c h n i t t e d. h. Schnit te welche, die Längsachse des Thieres un te r rechtem 

Winke l trafen. 
2 . H o r i z o n t a l e L ä n g s s c h n i t t e oder F l ä c h e n s c h n i t t e . Ich könnte sie auch 

Frontalschni t te nennen . Diese Schnitte wurden der Bauch- oder Rückenfläche parallel geführt. 
3 . S e n k r e c h t e Längsschni t te d. h. Schni t te , welche der Medianfläche paral lel 

geführt werden . Ich könnte sie demnach auch sagit tale Längsschni t te nennen . Bei der 
gekrümmten Gestalt und Kleinheit des Amph. con. ist es leicht vers tändl ich , dass d ie 
Schnit te nicht immer mit mathemat ischer Genauigkei t in den angegebenen Richtungsebenen 
angefertigt werden konn ten . 

Die s e n k r e c h t e n Längsschnit te haben mir am meisten Aufschluss über den 
Verlauf und die Ausmündung verschiedener Kanäle gegeben , so dass ich ihnen im All­
gemeinen vor den andern den Vorzug gebe . 

Das Resul ta t meiner Untersuchungen in Bezug auf Erhär tungsmit te l und F ä r b e ­
mittel geht dahin, dass zur Erhär tung des Amph. con. und ähnlicher W ü r m e r eine V* % 
w ä s s e r i g e C h r o m s ä u r e l u s u n g unter nachher iger Benutzung von Carmin zu empfehlen 
ist. Nächst der Chromsäure verdient unter allen Umständen die Erhä r tung in A l k o h o l 
angewandt zu werden . Fü r ganz b e s t i m m t e , bereits oben e rwähnte Z w e c k e , nämlich 
Untersuchung der drüsigen Elemente , ist S a l p e t e r s ä u r e nützlich. 
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6.* G m e l i n , System, natur . Tom. I, Pa r s VI, pag . 3054 n. 7. 

7. Z e d e r , Ers te r Kacht rag zur Naturgesch. der Eingeweidewürmer . Leipzig 1800, p. 150. 
8.* Z e d e r , Anleitung zur Naturgesch. der Eingeweidewürmer . Bamberg 1803, p . 188 n. 1. 
9. R u d o l p h i , Entozoorurn sive Vermium intestinalium historia natural is . Vol. I. Amstelae-

dami 1808. pag. 94, 256 und Vol. II Pa r s I 1809, pag. 349 — 352. 
10.* Rudolphi , Entozoorurn Synops. pag . 91 n. 17. 
1 1 . Ni tz ' sch , Allgemeine Encyclopädie der Wissenschaften und Künste etc. von Ersch u . 

Gruber . III . Theil , Halle nnd Leipzig 1809, pag. 398. 
12 .* W e s t r u m . b , in Isis 1824, pag . 397. 

1 3 . L a u r e r , Disquisitiones ana tomicaede Amphistomo conico. Disser t . inang. Gryphiae 1830. 
14. G u r l t , Pathologische Anatomie der Haussäugethiere Bd. I im Anhange . Berlin 1831, 

pag. 369, tab. VIII , fig. 25 — 28. 
15. D i e s i n g , Versuch einer Monographie der Gattungen Amphistoma und Diplodiscus in 

den Annalen des Wiener Museums Bd. I. Wien 1836, pag. 247, tab. 23 . 1—4. 
16. C r e p l i n , in Ersch und Grubers Encyclopädie I. Sect. 32. Theil. Leipzig 1839, p. 286. 
17. D u j a r d i n , Plistoire ua ture l lcdes Helminthes ou vers intest inaux. P a r i s l 8 4 5 , p. 332u .333 . 
18.* Creplin, in Wiedemanns Archiv 1847, pag. 30. 
19. B l a n c h a r d , Rccherches sur l 'organisation des vers , in Annales des sciences naturelles 

I I I . Serie, Tom. VIII, Paris 1847, pag. 271 — 341. 
20. Diesing, Systema Helminthum vol. I. Vindobonae 1850, pag. 401. 

Als Entdecker und als denjenigen , welcher zum ersten Male eine Beschreibung 
und Abbildung des Amph. con. lieferte, muss ich nach L a u r e r ' s Mittheilung D a u b e n t o r i (1) 
ansehen. Nach Laurer 's Angaben ist die von Daubenton gelieferte Beschreibung dürftig. 
E s geht daraus nur hervor, dass Daubenton in richtiger Weise das hintere von dem vor­
deren E n d e unterschieden hat. E r bezeichnet beide als Pori . 

Trotzdem Daubenton somit das Amphistoma conicum als eine besondere Spe­
eles hingestellt h a t t e , so wird doch bald darauf von M ü l l e r (3) 1782 Amph. con. nur 
als ein besonderer Name für die längst bekannte Fasciola hepatica (Distoma hepat icum 
Rudolphi) angeführt. 

Zum zweiten Male wurde das Amph. con. durch Z e d e r (5) 1792 entdeckt , 
welchem die Daubcntonsche Mittheilung unbekannt geblieben war . Zeder brachte den 
W u r m in die von S c h r a n k aufgestellte, Gat tung Fes tucar ia , Spl i t terwurni , und nann te 
ihn nach dem Wohnth ie r , in welchem er den Wurm gefunden ha t te , Festucaria Cervi. 
Die von ihm gelieferte Beschreibung ist ziemlich ausführlich und entspricht dem damaligen 
S tandpunkte der Kenntnisse von den W ü r m e r n , erscheint aber heute nicht mehr richtig. 
Zeder hat ausser der eben erwähnten Arbeit noch später einige Nachträge (7 u. 8) dazu 
geliefert, die im Allgemeinen keine grosse Bedeutung haben. Er hat den Wurm zweimal 
umbenann t . E r nennt ihn später Monostoma Elaphi 1800, schliesslich Monostomaconieum 1803-

Rudolphi (9 u. 10) 1808belegte unsern W u r m mit d e m Namen, welchen derselbe 
auch jetzt noch trögt — Amphis toma conicum. E r giebt keine ausführliche Beschreibung 
desselben, sondern nur eine kurze Charakterist ik. 

N i t z s c h (11) liefert e ine ganz kurze Notiz über das Amph. con. , ohne dein schon 
Bekannten etwas Neues hinzufügen. 
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L a u r e r (13) übertrifft in seiner Abhandlung nicht nur alle seine Vorgänger an 
Genauigkeit der Beschreibung, sondern ist auch von seinen Nachfolgern k a u m Ubertroffen 
worden. Seine Abhandlung ist die ausführlichste, die bisher über das Amph. con. verfasst 
worden ist. Ich werde später bei der Beschreibung der einzelnen Organe oft Gelegenheit 
haben auf diesen Autor zu rückzukommen . 

G u r l t (14), welcher ein J a h r später eine ganz kurze Notiz, die äussere Beschrei­
bung des Amph. con. betreffend, veröffentlichte, scheint die L a u r e r ' s c h e Arbeit nicht 
gekannt zu haben, da er verschiedene von Laurer ganz richtig beschriebene Körper thei le 
falsch aufgefasst hat . 

D i e s i n g (15) berücksichtigt das Amph. con. nur k u r z , dem schon Bekannten 
fast nichts Neues hinzufügend. Die Anatomie der G a t t u n g Amphistoma handel t er 
ausführlich ab. 

C r e p l i n (16) 1839 giebt in einer ganz kurzen Charakter is t ik die wichtigsten 
schon bekannten Merkmale des A m p h . con. an. 

D u j a r d i n (17) 1848 behandel t gleichfalls nur die Gattung Amphis toma genauer , 
bei der Speo i . e s Amph. con. ist er kurz . E r berücksichtigt hauptsächlich die Geschichte 
desselben. 

B l a n c h a r d (19) 1847 geht nächst L a u r e r am genauesten auf den Bau des 
Thieres ein, was ihm auch durch L a u r e r ' s Vorarbeiten sehr leicht gemacht worden ist. 
E r ist durch seine Untersuchungen keinen Schritt wei ter gekommen als L a u r e r , n u r 
das Gcfässsystem behandelt er ausführlicher, aber in einer unrichtigen, von L a u r e r ab­
weichenden Weise . 

D i e s i n g (20 ) giebt 1850 nur die Haup tmerkmale nebst einem Verzeichniss der 

Li te ra tur . 
Bei der nun folgenden Einzelnbeschreibung der Organsys teme und Organe des 

Amph. con. werde ich noch vielfache Gelegenheit h a b e n , auf die hier in der Ein le i tung 
kurz angeführten Leistungen anderer Autoren zurückzukommen. 

A . 

Aeussere Beschreibung. 

Die Gestalt des Amphistoma conicum vergleiche ich mit einem abgestumpften, 
s ta rk gekrümmten Kegel. Da die K r ü m m u n g des W u r m e s eine constante ist und zu den 
im Körper eingeschlossenen Organen in best immter Beziehung steht, so unterscheide ich 
zur genaueren Orient i rung am Körper eine c o n e a v e und eine c o n v e x e Fläche . In 
Zukunft werde ich die coneave Fläche als B a u c h f l ä c h e , die convexe als R ü c k e n ­
f l ä c h e bezeichnen. Fe rne r unterscheide ich an jedem Thier ein v o r d e r e s und h i n ­
t e r e s E n d e , das erstere ist des ve r jüng te , das letztere das verdickte. Beide sind abge­
stumpft. Sowohl am vorde ren , wie auch am hinteren E n d e befindet sich eine V e r t i e ­
f u n g . Die Vertiefung des vorderen Endes oder der M u n d s a u g n a p f ist kleiner als die 
Vertiefimg des hinteren Endes oder der B a u c h s a u g n a p f . Die Fa rbe des lebenden 
Thieres ist gelb oder rosa , die des abgestorbenen Thieres ist weiss. Fas t alle von mir 

http://Speoi.es
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gesehenen und untersuchten Amph. con. waren von gleicher G r ö s s e , völlig ausgebildet 
u n d geschlechtsreif. Die Länge des W u r m e s beträgt durchschnittlich 5—6 Mm. Da, wie 
bereits e r w ä h n t , die Gestal t der Thiere kegelförmig i s t , so sind die Querschnit te des 
Körpers kreisförmig und demnach der Durchmesser in sagittaler und in frontaler Richtung 
gleich. Vorn beträgt er V« M m . , hinten 2 Mm. An l e b e n d e n , besser noch an todten 
Thie ren , welche einige Stunden im Wasse r gelegen hat ten , konnte ich mit unbewaffnetem 
A u g e oder mit Hülfe der Loupe Folgendes bemerken : e twa ein Mm. hinter dem Mund­
saugnapfe betindet sich an der Bauchfläche, d. h . an der concaven Seite eine kleine Oeff-
n u n g , die von einem kleinen unbedeutenden Wuls te umgeben ist. Das ist die G e ­
s c h l e c h t s ö f f n u n g . Bisweilen habe ich im Cent rum des Wulstes eine k l e ine , e twas 
hervor ragende Papille gesehen. An den Mundsaugnapf schliesst sich ein grosser ovaler 
Körper ( P h a r y n x ) , an diesen ein kurzer S- förmig gekrümmter heller Streif ( O e s o ­
p h a g u s ) , welcher sich iu 2 weisse, bedeutend brei tere, geschlängel te Längsstreifen theilt, 
d ie nach hinten gehen und kurz vor dem Bauchsaugnapfe ein wenig verdickt end igen ; 
dies sind die beiden S c h e n k e l des D a r m k a n a l s . Besser sieht man die eben e rwähn ten 
Thei le von der Rückenfläche als von der Bauchfläche. Die Seitentheile des Thieres wer­
den durch eine in der ganzen Länge mehr an der Oberfläche gelegene, weisslichft, s tark 
gelappte Masse e ingenommen. Es sind dies die D o t t e r s t ö c k e . An der Rückenfläche nähern 
d ie beiden Körper sich e inander mehr als a n . d e r Bauchfläche, so dass sie vorn fast zu-
satnmenstossen. In dem R ä u m e auf der Rückenfläche, welchen die beiden Dot ters töcke 
frei lassen, verläuft, der Länge des Thieres entsprechend, ein s tark geschlängelter, weiss-
licher Canal . Dieser Caual , der E i b e h ä l t e r oder U t e r u s , beginnt kurz vor dem hin­
teren Saugnapfe von einem weissen, rundlichen Körper (Keimstock) und entzieht sich in 
der Ebene der Geschlechtsüffnung der weiteren Beobachtung. In dem F e l d e , welches 
an der Bauchfläche nach vorn durch die Geschlechtsöffhung, nach hinten durch den 
Bauchsaugnapf , seitlich durch die Dotters töcke abgegrenzt w i r d , sind drei weissliche, 
nahezu rundliche Körper sichtbar. Der am meisten nach hinten gelegene ist d§r K e i m ­
s t o c k , die beiden davorl iegenden grossem sind die H o d e n . An der Oberfläche des 
Thieres habe ich constant eine feine Querr ingelung gesehen. Sie war am deutlichsten 
an der Bauchfläche und liess sich durch Spannung der Haut zum Verschwinden bringen. 
A u c h nach 24-stündigem Liegen im Wasser verloren sich die Querr ingel vollständig. 

Das Amph. con. bewohnt bekanntl ich den Pansen verschiedener Wiede rkäue r ' ) . 
Ich habe nur Gelegenheit gehabt , es bei Rindern zu sehen ; bei ihnen ist dasselbe nicht 
übe r deu ganzen Pansen gleichmässig vertheilt , sondern an einer oder der andern Stelle 
in Gruppen b e i s a m m e n , namentl ich aber in der Nähe der Uebergangsste l le des Pausen 
in die Haube . E s saugt sich so innig an die zwischen den langen lanzettförmigen Zotten 
des Pansens befindliche Schleimhaut, dass es einer verhältnissmässig grossen Kraft bedarf, 
u m das Thier von derselben abzulösen. Diejenige Stelle der Schle imhaut , au welcher 
de r Saugnapf befestigt w a r , zeigte nach Entfernung des Thieres eine halbkugel ige Her-
r o r r a g u n g , den genauen Abdruck des Hohl raums vom Saugnapfe. Diese unbedingt nu r 
durch das Ansaugen des Amph. con. hervorgebrachten Gebilde sind von den meisten 

1) D i e s i n g , S y s t e m s He lminthum. vol . I. pag. 401. 
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A u t o r e n ' ) als in dem Pansen präexis t i rende Papillen betrachtet worden. Man hat daher 
behauptet , dass das Amph. con. sich an die e inzelnen, zwischen den langen Zotten des 
Pansen befindlichen Papillen ansauge . Es ist dies unrichtig : einmal existiren im Pansen 
solche halbkugelige Papillen zwischen den Zotten n i c h t ; ferner finde ich regelmässig in 
dem Fal le , dass ein Amph. con. sich an die Rückenl läche eines andern angesogen ha t te , 
nach der Entfernung der beiden von einander auf der Rückenfläche genau einen solchen 
kugeligen Abdruck. 

Gewöhnlich habe ich auch einige Thiere ' f re i in dem Mageninhalte angetroffen. 
Solange der Magen noch seine natür l iche W ä r m e behäl t , zeigen die W ü r m e r mehr oder 
weniger deutliche Bewegung. Mit Abnahme der Tempera tu r werden sie regungslos . 
Bringt man sie in diesem scheinbar todten Znstande in reines Wasser von ca. - f 3 0 ° R . , 
so leben die Thiere auf und machen sehr ergiebige Bewegungen, indem sie bald den einen 
oder den andern Saugnapf fixiren und den Körper nach sich ziehen. Hierbei s trecken 
sie, bevor sie den vorderen Saugnapf aufsetzen, das vordere Kürperende nach allen 
Richtungen, gleichsam als ob 6ie das Terrain recognoscirten. 

B . 

Haut, Hautmuskelschlauch und Körper-Parenchym. 

Wegen des nahen Zusammenhanges der Haut und der darunter l iegenden Muskel­
schichten mit dem Kürperparenehym will ich mit dem letzteren beginnen. 

1. K ü r p e r p a r e n e h y m . Das Kürperparenehym wird aus verschieden grossen, 
rundlichen oder polyedrischen Zellen gebi lde t , die eine deutliche Zel lenmembran und 
1—9 (0,015 Mm. grosse) Kerne mit Kernkörperchen besi tzen. Die Kerne sind gewöhnlich 
excentr isch. Der Zellinhalt besteht aus einer klaren, hellen Flüssigkeit , welche durch 
Säuren leicht zum Gerinnen gebracht wird und dann entweder homogen oder fein granu-
lirt erscheint. Es ist das Kürperparenehym demnach also zelliges Bindegewebe. Die 
Grösse der Zellen variirt sehr. Die kleinsten und zartesten Zellen (0,0077 Mm.) findet 
man um die Ausführungsgänge der Dotterstückc ge lager t . E ine Schicht von 0,065 Mm. 
Breite und aus 0,015 Mm. grossen Zellen bestehend, umgiebt die Darmschenkel (fig. 6, d) 
in ihrer ganzen Länge. Die grüssten, 0,107 Mm. im Durchmesser haltenden Zellen (fig. 1), 
bi lden die Hauptmasse des Körpcrpnrenchyms. Ausser dein '/.elligen Bindegewebe findet 
sich noch ein faseriges in geringer Menge um den Saugnapf und Pha rynx gelagert. Es 
t rennt gleichfalls die einzelnen Lagen des I lautmuskelschlauches von einander . Aus dem 
zelligen Bindegewebe besteht die ganze Masse des Körpers ; in dasselbe sind die verschie­
denen Organe e ingebe t te t : eine Kürperhöhle existirt nicht. 

L e u c k a r t 2 ) begründete zuerst diejenige Auffassung über die Constitution des 
Kürperparenchyms, der auch ich mich anschliessen muss . 

2. H a u t m u s k e l s c h l a u c h . N a h e der Oberfläche des Körpers sind zahlreiche 
Muskelzüge in regelmässiger Weise dem Kürperparenehym eingelagert . Sie bilden den 

1) R u d o l p h i , N i t z s c h , D i e s i n g , L a u r e r , G u r l t , D u j a r d i n und B l a n c h a r d . 

2; L e i i c k u r t , die menschl ichen Parasiten I. Bd. Leipzig u. He ide lberg 1863, pag. 458. 

2 
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s o g e n a n n t e n H a u t m u s k e l s c h l a u c h ( f i g . 2 . a, b u . c). Auf diesen folgt unmit te lbar nach aussen 
d ie eigentliche Haut (fig. 2. d, e) . Die Elemente de r Muskulatur sind langgest reckte , 
sp indel förmige, kernhal t ige , das Licht s ta rk brechende Zellen von 0,087 Mm. Brei te . 
Durch Behandlung mit S ö ^ - h a k i g e r Kalilösung lassen sie sich leicht isoliren. Die Mus­
kelzellen erscheinen auf Querschnit ten kreisförmig (Fig . 2. c) oder durch gegensei t igen 
Druck regelmässig abgeplat te t . Mitunter lässt sich an ihnen ein Gegensatz zwischen 
R i n d e n - und Marksubs tanz wahrnehmen . Die Rindensubstanz ist homogen und färbt sich 
l e i ch t , die Marksubs tanz dagegen bleibt farblos. Die Spitze der Zellen besteht n u r 
aus Rindensubs tanz . Am Hautmuskelschlauch lassen sich unterscheiden : 1. E ine R ing­
oder Kreisfaserschicht. — 2. E ine Längsfaserschicht . — 3. E ine Schrägfaser- oder Diago­
nalschicht. Ausser diesen giebt es noch 4. sogenannte dorso-ventrale Muskelzüge, welche 
eigentlich nicht z u m Hautmuskelschlauch gehören, aber sich doch mit ihm verbinden. 

Am meisten nach aussen, dicht unter der noch zu beschreibenden Haut , liegt die 
R i n g - oder K r e i s f a s e r s c h i c h t (Fig. 2. c, c) . Sie besteht aus einzelnen, dicht neben 
e inander l iegenden, 0,0077 M m . breiten Muskelzellen. 

Durch eine d ü n n e Schicht faserigen Bindegewebes (Fig . 2. f), von der Ringfaser­
lage getrennt , befindet sich nach innen zu d i e L ä n g s f a s e r s c h i c h t (F ig .2 .b ) . D i e M u s k e l -
züge bilden hier keine continuirliche Lage , sondern sind zu rundlichen oder platten Strän­
gen geformt, die 0,0231 Mm. im Durchmesser halten und in 0,0616 Mm. grossen Abstän­
den von e inander im Bindegewebe eingebettet sind. 

Die tiefste Lage , die S c h r ä g - oder D i a g o n a l f a s e r s c h i c h t (Fig. 2. a, a) , von 
der über ihr befindlichen Längsfaserschicht gleichfalls durch faseriges Bindegewebe ge­
schieden, wird durch 0,0308 Mm. dicke Muskelzüge oder Muskclbündel gebi lde t , welche 
in schräger Richtung von der einen Seite zur andern hinziehen. Die einzelnen Bündel 
sind 0,1052 Mm. von einander entfernt und laufen einander parallel. Da aber v t ein Thei l 
der schräg laufenden Bündel in entgegengesetzter Weise hinzieht , so kreuzen sich die 
e inze lnen , von der andern Seite he rkommenden Bündel und bilden ein Gi t terwerk von 
rautenförmigen Oeffnungen. Die einzelnen Rauten sind 0,1078 Mm. hoch und 0,2156 
Mm. brei t . 

Die s tärksten Muskelzüge des ganzen Körpers sind die schon oben e rwähnten 
dorso - ventralen Muskeln, welche von der Rücken- zur Bauchfläche verlaufen. Sie hal ten 
0,0462 Mm. im Durchmesser und sind im Körperparenchym zwischen den einzelnen Or­
ganen eingebettet. An den Seitentheilen des Körpers finden sich namentl ich viele dorso-
ven t ra l e Muskelzüge, die sich unter verschiedenen Winkeln kreuzen. Andere , sehr s tarke , 
durchsetzen wieder das Pa renchym in der Umgebung der Hoden. 

L a u r e r 1 ) ist der Ers te , welcher in gewissem Sinne den Hautmuskelschlauch hei 
Amphis toma conicum richtig abgebildet und beschrieben hat . E r unterscheidet richtig 
die Ringfaserschicht als F ib rae circulares von einer darunter l iegenden Schicht, in welcher 
sich n a c h ihm die Muskelzüge in drei Richtungen kreuzen . E ine genaue T rennung der 
Längsmuske ln von den Diagonalmuskeln zu machen ist ihm nicht gelungen. E r blieb 
im Zweifel, ob die Längsmuske ln unter den Diagonalmuskeln oder umgekehr t l iegen. 

1) L a u r e r , 1. c. pag. 6. F i g . 15. 
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Auch D i e s i n g 1 ) hat in gleicher Weise bereits am Hautmuskelschlauch der Gat­
tung Amphistoma die einzelnen Schichten erkannt . Die R ing- und Längsfaserschicht sind 
ganz correct bezeichnet ; auch der Umstand, dass die Längsfasern in von e inander abste­
henden Bündeln sich f inden, wird e rwähnt . Unsere je tzige Sch räg - oder Diagonalfaser­
schicht ist ganz richtig abgebildet , aber keineswegs entsprechend beschrieben. Es heiss t 
bei ihm : „Die folgende Unter lage ist ebenfalls ein Gewebe von Quer- und Längsfasern, 
die sich aber nicht wie die vorhergehenden in einem rechten W i n k e l , sondern schief 
durchkreuzen ." 

B l a n c h a r d 2 ) kenn t am Hautmuskelschlauch nur zwei Schichten, eine Längs- und 

Diagonalmuskelschicht . 
Die Beschreibung, welche L e u c k a r t 3 ) von dem Hautmuskelschlauch der T r e m a -

toden im Allgemeinen entwirft, passt auch auf das Amph. con. Bei L e u c k a r t 4 ) finde 
ich zuerst die dorso-rentra len Muskeln e rwähu t . 

3 . H a u t u n d H a u t d r ü s e n . Die dem Muskelschlanch nach aussen anl iegende 
Korperbedeckung, die H a u t , lässt zwei Lagen unterscheiden. 

1. Eine tiefere aus Zellen bestehende, die S u b c u t i c u l a r s c h i c h t und 
2. die gestreifte C u t i c u l a . 

D i e S u b c u t i c u l a r s c h i c h t besitzt eine Dicke von 0,0154 Mm. und liegt unmit­
telbar auf der Ringmuskelschicht (Fig. 2. d ) . Man muss daher den Mangel einer dem 
Corium oder der Lederhaut der Wirbel thiere zu vergleichenden Schicht annehmen und 
die Haut des Amph. con. als nur aus Epidermis bestehend be t rachten . Die Subcuticular­
schicht erscheint in der Regel homogen und von fe inen, mehr oder weniger geschwun­
genen dunkleren Linien oder Streifen, welche in 0,0077 Mm. weiten Abständen von ein­
ander sich befinden, durchsetzt . Nur sehr selten lassen sich die Zellen der Subcuticular-
schicht, welche eine cylindrische Form und an dem basalen zur Ringmuskelschicht gerich­
teten Ende einen kleinen Kern besitzen , unterscheiden. Die Zellen färben sich wenig 
oder gar nicht durch Carmin. Bei einer s tarken Vergrösserung weisen sich die engen, 
die Subcuticularschicht senkrecht durchsetzenden dunklen Streifen oder Linien als schmale 
Canäle (Fig. 2. d) , als die Ausführungsgänge der später zu beschreibenden Hautdrüsen 
aus . Unmit te lbar auf die Subcuticularschicht folgt nach aussen die 0,0308 Mm. breite 
Cut icula , welche eine äusserst feine senkrechte Strichelung besitzt (Fig. 2. e ) , wie man 
sie auch sonst vielfach an Cut icularmembranen zu sehen Gelegenheit hat. Ich bin der 
Ansicht , dass es sich hier, wie an anderen Orten, um äusserst feine Porencanäle handelt , 
welche die Cut icularmembran in senkrechter Richtung durchziehen. W o h l zu unter­
scheiden von dieser Str ichelung sind gewisse dunkle Stre i fen, welche in 0,0089 Mm. 
grossen Abständen als die For tsetzungen der bei der Subcuticularschicht e rwähnten 
Drüsencanäle die Cuticula ebenfalls durchbrechen , um an der Oberfläche derselben mit 
einer einfachen Oeß'nung zu münden (Fig. 2. h ) . Die Cuticula färbt sich lebhafter als 

1) D i e s i n g , 1. e. pag. 239. 

2) B l a n c h a r d I. c. pag . 311. 

3) L e u c k a r t , 1. c. pag. 459. 
4) L e u c k a r t , 1. c. pag. iSO. 

2* 
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die Subcuticularschicht. Am vorderen Körperende verdickt sich die Cuticula anc i rcumscr ip-
ten Stellen und bildet auf diese Weise abgestumpft kegelförmige 0,0154 Mm. hohe und 
an der Basis 0,0308 Mm. brei te H e r v o r r a g u n g e n , welche in al ternirendeu Querreihen 
stehen. Es sind dies die C u t i c u l a r p a p i l l e n , welche namentl ich zahlreich den Mund 
und die Geschlechtsöffnung u m g e b e n . Die Papillen besitzen ganz denselben B a u , wie 
die übrige Cuticula mit dem Unte r sch iede , dass die feinen Porencanälo nicht senkrecht 
verlaufen, sondern von der Basis der Papillen zur Oberfläche hin divergiren. Jede Pa ­
pille wird von 8 bis 10 Ausfünrungscanälen der Hautdrüsen durchsetzt , welche gleichfalls 
zur Oberfläche hin divergiren. Querschni t te der Papillen erscheinen als Kreise in welchen 
sich ein Haufen von 8 bis 10 rundl ichen, kle inen, hellen Lumina, den Durchschnit ten der 
Hautdrüsencanä le , befindet. 

Wegen des Zusammenhanges der Haut mit den Hautdrüsen, handele ich letztere 
hier ab . 

H a u t d r ü s e n . Dicht unter dem Hautmuskelschlauche liegen im Bindegewebe 
birnförmigc Gebilde eingebettet (Lüg. 2. g, g ) . Sie sind 0,0616 Mm. lang und 0,0462 
Mm. breit. Mit dem verdickten E n d e sind sie zum Centrum, mit dem verjüngten zur 
Peripherie gerichtet. Sic stehen von einander 0,0680 Mm. ab, so dass vier bis sechs 
solcher Gebilde ein durch die sich kreuzenden Sshrägfasern begrenztes Feld erfüllen. 
Diese Gebilde bestehen aus einem Conglomerat von 15 — 20 birnförmigen, 0,008 Mm. 
breiten und 0,012 Mm. langen Zellen, welche eine sehr zar te Hülle, einen fein granul i r ten 
Inhalt und einen hellen bläschenförmigen Kern mit distinetem Kcrnkörperchen wahrneh­
men lassen (Fig. 2 . g', g ' ) . Sie sind über und neben einander gelagert und alle mit ihren 
verjüngten Enden , welche, in 0,002 Mm. weite Ausführungscanäle übergehen, zur Cuti­
cula gerichtet . Die engen Ausführunscanäle ziehen in gek rümmten Linien zwischen den 
über ihnen l iegenden Hau tmuske ln zur Kaut hinauf und durchsetzen die beiden Schichten 
derselben in schon früher beschriebener W e i s e , um auf der Oberfläche der Cuticula zu 
m ü n d e n . 

Bei L a u r e r 1 ) finde ich nur , dass er d i e l l a u t im engern Sinne als eine homogene 
g raue Masse beschr ieben hat. 

D i e s i n g 2 ) führt a n , dass die al lgemeine Bedeckung bei Amphis toma aus einer 
ganz durchsichtigen Oberhaut und einer unter ihr sich befiindenden, aus leicht gefärbten 
Bläschen bestehenden Schicht zusammengesetz t sei. Es scheint, dass die Bläschenschicht 
der Subcuticularschicht, wie ich sie beschrieben, entspricht. 

B l a n c h a r d 3 ) lässt wie Diesing die Haut bei Amph. con. aus zwei Schichten be­
s tehen; nu r geht er einen Schritt weiter und bezeichnet strikt die tiefere Schicht als aus 
Zellen bestehend. Er beschreibt sie folgendermassen": „On observe d'abord une epiderme 
d 'une minceur ex t r eme ; au dessous une couche formee des granulös ou de tres petites 
ce l lu les . " 

1) L a u r e r 1. c. pag. 6. 

2 ) D i e s i n g 1. c. pag. 239. 

3) B l a n c h a r d 1. c pag. 3 1 1 , 
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W a l t e r 1 ) und L e u c k a r t 2 ) haben , wie es scheint, die Haut bei Amph. con. nicht 
specielJer untersucht, dagegen bei einer Anzahl anderer , dem Amph. con. nahes tehenden 
Saugwürmern . Nach Wal t e r und Leuckar t ist die H a u t von Amphistoma subc lava tum 
und Distoma lanceolatum structurlos und besteht aus zwei Schichten: aus einer äusseren , 
glashellen und einer i n n e r e n , feingranulirten Schicht. Wal te r begeht den Fehler , die 
ganze Haut als Cuticula zu bezeichnen. Leuckar t scheidet richtig die sructurlose Cuticula 
von der darunter l iegenden, granul i r ten Subcuticularschicht. Es ist ihm bereits gelungen, 
bei einigen Saugwürmern z. B. Tr i s tomum coccineum die Zusammense tzung aus Zellen 
zu e rkennen , was mit dem Resul tate meiner Untersuchung bei Amph. con. s t immt. 

Die Hautdrüsen des Amph. con. sind bisher noch nicht beschrieben worden . 

Bei andern Trcmatoden haben W a l t e r 3 ) und L e u c k a r t 4 ) nur bei Distoma he­

pat icum Hautdrüsen mit Bestimmtheit gesehen. 

W a l t e r beschreibt die Hautdrüsen bei Dis toma hepaticum folgendermassen: „Sie 
liegen dicht gedrängt neben e inande r , besonders im vordem Ende des Thie res , dicht 
un ter der Haut, als verschieden grosse, kugelige Schläuche mit structnrloscn W a n d u n g e n 
und einenlheils g l a she l l em, theils k ö r n i g e m , flüssigem I n h a l t , in welchem mehr oder 
weniger grosse Zellen mit dculichcm Kerne eingebettet l i egen" . Ausführungsgänge der 
Hautdrüsen hat Walter nicht beobachtet . 

Nach L e u c k a r t s Mi'ttheihmgeu gleichen die Hautdrüsen des Distoma hepat icum 
denen , welche ich bei Amph. con. beschrieben habe. Ausführungsgänge k o n n t e 
Leuckar t nicht auffinden. 

G. 

ß a u c h s a n g n a p f. 

Im Anschluss an die Haut liefere ich hier die Beschreibung des Bauchsaugnapfes, 
insofern als dieser Theil nichts weiteres als eine Modification des Hautmuskelschlauches ist. 

Die F o r m des Bauchsaugnapfes ist die einer buhlen Halbkugel (Fig. 9. x ) . Der 
gekrümmten Gestalt des Thieres en t sp rechend , ist die coneave Fläche des Bauchsauge­
napfes zur Bauchfläche, die convexe dagegen zur Rückenfläche gerichtet. Der Durch­
messer be t rägt 1,23 Mm. Am Grunde des Napfes ist die W a n d am dicksten (0,277 Mm.) . 
Zur Peripherie in einen ziemlich scharfen Rand übe rgehend , wird die W a n d dünner 
(0,015 Mm.) . Der Bauchsaugenapf muss als eine besonders verdickte Stelle des allge­
meinen Hautmuskelschlauches angesehen w e r d e n , da er wie jener aus einer Menge in 
regelmässigen Schichten angeordneten Muskelzügen , die von der Haut bedeckt sind 1, ge­
bildet wird . 

1) W a l t e r 1. c. pag. 270 . 

2 ) L e u c k a r t 1. c. pag. 455. 

3 ) W a l t e r 1. c. pag. 270. 

4) L e u c k a r t 1. c. pag. 548. 
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Ich unterscheide an der Muskula tur des Bauchsaugnapfes folgende Schichten : 
1 . R a d i ä r m u s k e l n , 
2. Circulär- oder Ringmuskeln und 
3." Meridional- oder Längsmuskeln . 

Die R a d i ä r m u s k e l n ( F i g . 3 . d ) bilden die Hauptmasse des Bauchsaugnapfes. 
Sie sind so gestell t , dass sie in der Richtung der zu dem gedachteu Mittelpunkte der 
Kugel gehörigen Radien verlaufen ; sie erschienen daher sowohl auf Längs- wie Quer­
schnitten des Amph. con. als 0,015 Mm. dicke mehr oder weniger g e k r ü m m t e Sfränge, 
die an der Peripherie 0,046 Mm. von einander abs tehen . Auf Tangen tialschnitten b e k o m m t 
m a n nur die Durchschni t te der Muskeln zu Gesicht. 

Bindegewebszel len von 0,045 Mm. Grösse füllen den zwischen den einzelnen 
Muskelbündeln frei bleibenden R a u m aus (Fig . 3 . f, f). 

Die C i r c u l ä r - oder R i n g m u s k e l n (Fig. 3 . b , b') bilden sowohl auf der innern 
wie äussern F läche des Saugnapfes j e eine einfache Schicht von Muskeln, welche ich als 
i n n e r e und ä u s s e r e R i n g m u s k e l s c h i c h t bezeichne. Auf Längsschnit ten des Amph. 
con . , durch welche die Ringmuskeln quer durchschnit ten w e r d e n , kann man die Stärke, 
welche beide Schichten in gleicher Weise besitzen, in verschiedener Höhe am besten 
übersehen. Am Grunde des Saugnapfes ist sowohl die innere wie äussere Ringfaserschicht 
sehr schwach und besteht nu r aus wenig Fascrzel len. Zum Rande des Napfes hin nehmen 
die Züge allmälig an Stärke zu. Sie sind hier 0,015 Mm. dick und 0,061 Mm. brei t . 
Der Rand des Saugnapfes wird auf diese Weise von einem starken Sphincter umgeben. 

Unmit telbar an j ede der beiden Circulärmuskelschichten schliesst sich j e eine nur 
dünne M e r i d i o n a l m u s k e l s c h i c h t , welche ich auch als i n n e r e und ä u s s e r e unter­
scheide. D i e ä u s s e r e M e r i d i o n a l m u s k e l s c h i c h t (Fig. 3. c') liegt nach innen von der äusseren 
Ringmuske lsch ich t , die i n n e r e Meridionalmuskelschicht (Fig. 3. c.) liegt nach aussen 

uron der innern Ringmuskelschicht . Am Rande des Saugnapfes sind sie a m entwickeltsten 
(0,030 M m . ) , werden zur Tiefe hin allmälig schwächer und verlieren sich zwischen 
den Ring- und Radiärmuske ln . 

Die Innenfläche des Saugnapfes wird von der Hau t (Fig. 3 . m . ) , welche sich 
hineinschlägt, ausgekleidet , während die äussere F läche durch eine dünne Schicht faserigen 
Bindegewebes mit dem Kürperparenehym in Verbindung steht. 

Dicht hinter der innern Ring- und Längsmuskelschicht liegt zwischen den Radiär­
muskeln im Bindegewebe e ingebet te t , eine Menge 0,021 Mm. langer und 0,009 Mm. 
breiter , birnförmiger, einzelliger D r u s c h e n , die denselben Bau wie die Hautdrüsen zeigen 
(Fig . 3 . e ) . Sie stehen in doppelter, a l ternirender Re ihe über einander. Gegen den 
Rand des Saugnapfes sind sie in grösserer Menge angehäuft. Mit ihren verjüngten Enden 
und den Ausführungsgängen sind sie zum Hohl räume des Saugnapfes gerichtet , in welchen 
sie auf der Cuticula mit punktförmigen Oeffnungen m ü n d e n . Auf Längsschnit ten des 
Saugnapfes kann m a n die Drüschen leicht bei flüchtiger Betrachtung für querdurchschni t tene 
Ringmuske ln h a l t e n , da sie sich an mit Carmin gefärbten P räpa ra t en nu r bei s tarker 
Vergrösserung durch ihren Kern nebst Kernkörperchen von jenen unterscheiden. Salpeter­
säurepräpara te eignen sich auch hier ganz vortrefflich zur Unterscheidung der Drüsen von 
der Musculatur . 
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Befestigt wird der Saugnapf an die Haut durch e ine Anzahl H a f t - oder H e b e ­
m u s k e l n , von denen sich zwei Arten unterscheiden l assen : 

1. k u r z e M u s k e l n , welche sich an den Saugnapf unter einem rechten Winke l 

ansetzen. 
2. l a n g e M u s k e l n , die sich unter einem spitzen Winke l an seine Seiten 

befestigen. 
Die k u r z e n M u s k e l n entspringen, ungefähr 15 an der Zahl , als 0,046 Mm. dicke 

S t ränge von der in der Nähe des Saugnapfes befindlichen Haut und treten von allen 
Seiten in verschiedenen E b e n e n an ihn heran . Kurz vor der Insert ion an die Oberfläche 
des Saugnapfes brei ten sich die Fasern der einzelnen Muskelbündel fächerförmig aus . 
Die Muskelbündel sind nicht gleichmässig über d ie ganze Oberfläche des Saugnapfes ver­
theilt, sondern vor allem ist der Rand desselben damit ve r sehen , während der F u n d u s 
mehr freibliebe. 

L a n g e M u s k e l n . (F ig . 9 . m, m . ) E s entspringen sowohl an der Bauch- wie 
Ruckenfläche des Körpers etwa im obern Drittel j e zwei weit von e inander abstehende 
Muskelzüge von 0,061 Mm. D i c k e , ziehen nach hinten zum Saugnapfe und setzen sich 
hier an denselben, entsprechend den Seitenflächen des Körpers . 

L a u r e r 1 ) unterscheidet am Saugnapf Fasern , die unsern jetzigen Radiä rmuske ln 
entsprechen. Die innere F läche des Saugnapfes wird nach ihm von feinen Ringmuskeln 
und einer dünnen Tunica propria ausgekleidet . An der äussern F läche des Saugnapfes 
beobachtete er ganz richtig sich kreuzende Längsmuskeln . E r hielt- sie aber nicht für 
Muskeln, sondern für durch Eintrocknen des Saugnapfes ents tandene Kuns tproducte . Von 
seiner äussern F läche lässt er zwei Muskelbündel zu den beiden blinden Enden der 
Darmscheuke l herant re ten . 

D i e s i n g 4 ) hebt in seiner Anatomie der Gattung Amphis toma hervor, dass er die 
von Lan ie r bei Amph. con. auf der Innenfläche des Saugnapfes bemerkten Ringmuskeln , 
wie die von den gewölbten Flächen desselben zu den Darmschenkeln herant re tenden 
Muskelbündel nicht gefunden habe . 

B l a n c h a r d 3 ) spricht nicht ü b e r den Bau des Saugnapfes , e rwähnt a b e r , dass 
derselbe von alleu Seiten durch verschieden lange Mnskelbündel an die Haut befestigt sei. 

W a l t e r 4 ) giebt keine ausführl iche Beschreibung der Anordnung der Muskellagen 
des Sangnapfcs , sondern sagt einfach, dass der hintere Saugnapf bei Amphis toma sub-
clavatum von s tarken Rad i ä r - und Circulärmuskeln gebildet werde . Ein ausgebildetes 
Gefässnetz durchzieht nach ihm den Saugnapf; von Bindewebszellen hat er nichts gesehen. 
Meiner Meinung nach hat Wal le r hier wie beim Köperparenchym die Membranen der 
unzweifelhaft auch bei Amphistoma subclavatum im Saugnapfe vorhandenen Bindegewebs, 
zellen für Gefässe gehal ten . 

W a s den Bau des Saugnapfes betrifft, so habe ich auch hier L e u c k a r t V ) Unter-

1) L a u r e r , 1. c. pag. 8. 

2 ) D i e s i n g , 1. c. pag. 239. 

3) B l a n c h a r d , 1. c. pag. 312. 

4 ) W a l t e r , 1. c. pag. 278. 

5 ) L e u c k a r t , I . e . pag- 461. 
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suchungen bestätigen können , insofern als die von mir angeführten Muskellagen dieselben 
s i n d , welche L e u c k a r t bei Distoma hepat icum und anderen Trematoden gesehen hat. 
L e u c k a r t hebt h e r v o r , dass die Grösse der Saugnäpfe nicht massgebend für ihre Lei­
stungsfähigkeit s e i , da dieselben nicht ausschliesslich aus Muskelbündeln , sondern auch 
aus wechselnden Mengen Bindegewebe zusammengesetz t sind. Seiner Meinung nach 
besteht meh r als die Hälfte des Saugnapfes von Amphis toma aus Bindegewebe. Auch 
hierin muss ich ihm beis t immen. 

Dass in den Binnenraum des Saugnapfes, in welchen, wie e rwähnt , die äussere 
Hau t sich h ine inschlägt , eine Anzahl Hau td rüsen sich öffnet, finde ich bei keinem 
Autor e rwähnt . 

D . 

V e r d a u u n g s a p p a r a t , 

An dem Verdauungsappara te lassen sich folgende Thei le unterscheiden : 

1. Der Mundsangnapf, 
2. Der P h a r y n x , 
3. Der Oesophagus und 
4. Der Darm. 

D e r M u n d s a u g n a p f . Die im vorderen Körperende befindliche, 0,266 Mm. 
w e i t e , kre is runde Mundütt'nung wurde bereits bei der äussern al lgemeinen Beschreibung 
e rwähnt . Sie führt in einem 0,16 Mm. weiten C a n a l , in die M u n d h ö h l e oder den 
H o h l r a u m , des M u n d s a u g n a p f e s . Den Mundsaugnapf habe ich in den verschieden­
sten Contract ionszuständcn gefunden. Nicht selten waren seine W a n d u n g e n gefaltet und 
an der Uebergangsstel le in den P h a r y n x einander genähert , so dass auf diese Weise die 
Mundhöhle einen trichterförmigen Raum dartsellte. Oft rückt der P h a r y n x in dem Grade 
zur Mundöffnung h e r a n , dass eine eigentliche Mundhöhle zu fehlen scheint. Die W a n d 
des Mundsaugnapfes ist 0,061 Mm. dick. Die Tiefe des Mundsaugnapfes beträgt 0,43 Mm. 
In der Wand der Mundhöhle findet man eine ziemlich beträchtl iche Ansammlung von 
Muskeln, welche ein Recht g iebt , hier von einem Mundsaugnapfe zu reden. Es lassen 
sich nämlich zwei Muskellagen unterscheiden : 

1. Radiä rmuske ln und 
2 . R ingmuske ln . 

D i e R a d i ä r m u s k e l n bi lden die Hauptmasse der W a n d des Mundsaugnapfes. 
E s sind ziemlich s tarke S t r änge , welche 0,06 Mm. von e inander abstehen. Sie durch­
setzen die dünne W a n d des Mundsaugnapfes in der ganzen Ausdehnung und inseriren 
sich an der in der Nähe befindlichen Kürperhaut . 

D i e R i n g m u s k e l n werden durch einige dünne Schichten dicht neben einander 
l iegender Faserzel len repräsent i r t . Sie finden sich hauptsächlich an dem vordem Rande 
des Mundsaugnapfes und bi lden somit einen Sphincter. Der zwischen den Radiär- und 
Ringmuske ln frei b le ibende R a u m wird von Bindegewebe und dazwischen eingelagerten 
Drüsen e ingenommen. 
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Die D r ü s e n sind hier sehr zahlre ich, s tehen in vier- bis fünffacher Reihe über­
einander und sind mit ihren Ausführungsgängen theils zum Rand e, theils zum Lumen 
des Mundsaugnapfes gerichtet. Sie unterscheiden sich durch nichts von den schon 
beschriebenen Hautdrüsen . 

Die Mundhöhle wird von der sich in dieselbe hineinschlagenden Haut ausgekle idet . 
Die Haut besitzt auch hier Cuticularpapi l len, welche n a h e bei e inander in a l ternirenden 
Querreihen stehen. Die Papil len besitzen ke ineswegs al le eine gleiche Gestal t , sondern 
die am R a n d e des Mundsangnapfcs befindlichen sind abgestumpft kegelförmig, während 
die auf der Grenze zwischen Mundsaugnapf und P h a r y n x vorhandenen in F o r m von 
Stacheln auftreten, deren freie zugespitzte E n d e n nach hinten gerichtet sind. 

Der P h a r y n x . Der P h a r y n x ist ein muskulöser , hohler, ellipsoidischer Körper , 
welcher von der R ü c k e n - z u r Bauchfläche etwas compriuu'rt erscheint . Sein Durchmesser in 
sagit taler Richtung ist ungefähr halb so lang (0,539 Mm.) als der in frontaler Richtung 
(0,716 Mm. ) . Die Länge des P h a r y n x be t räg t 0,84 Mm. Die 0,23 dicke W a n d des P h a r y n x 
geht continuirlich in die des Mundsaugnapfes über. D i e P h a r y n x h ü h l e bildet einen in frontaler 
Richtung gelegenen abgeflachten Spal t raum. Auf Querschnit ten hat das Lumen des P h a r y n x 
die Gestalt einer langgestreckten Ellipse, deren grosse Axe frontal gelegen ist. Man kann 
daher an dem P h a r y n x e i n e v o r d e r e zur Bauchfläche und eine h i n t e r e zur Rückenfläche 
gerichtete Wand unterscheiden. Die die Wand des P h a r y n x bi ldenden Muskelzüge verlau­
fen in drei verschiedenen Richtungen. In Folge dessen ve rmag man sie zu theilen in : 

1. Radiä rmuske ln , 
2. R ingmuske ln und 

3. Läi igsmuskeln. 
D i e R a d i ä r m u s k e l n sind in derselben Weise wie beim Bauchsaugnapfe angeordnet , 

nu r mit dem Unte r sch iede , dass sie bedeutend dichter stehen und gestreckter verlaufen. 
D i e R i n g m n s k e l n (Fig. 4, a, a', a", a ' " ) sind in vier get rennten Schichten 

gelagert , und zwar als 
1. äussere Ringmuskeln , 
2. mitt lere Ringmuske ln , 
3 . innere Ringmuske ln und 
4. Abzweigung der inneren Ringmuskeln . 

D i e ä u s s e r e R i n g m u s k e l s c h i c h t (Fig. 4, a) liegt als eine 0,015 Mm. d icke 
Lage an der Ausseufläche des P h a r y n x . 

D i e m i t t l e r e R i n g m u s k e l s c h i c h t (Fig . 4, a ') hat eine durchschnitt l iche Dicke 
von 0,023 Mm. Sie verläuft der äusseren nicht pa ra l l e l , sondern der Abs tand zwischen 
der mittleren und äusseren Ringmuskelschicht ist an der Bauch- und Rückenfläche gerin­
ger als seitlich. 

D i e i n n e r e R i n g m u s k e l s c h i c h t (Fig. 4, a") besitzt dieselbe S tä rke wie die 
mi t t l e r e , verläuft aber der äusseren paral lel . Es befindet sich daher zwischen ihr und 
der mit t leren Ringmuskelschicht an der Bauch- und Rückenfläche ein Zwischenraum von 
0,030 Mm., während seitlich die innere und mitt lere einander be rüh ren . 

D i e A b z w e i g u n g d e r i n n e r e n R i n g m u s k e l s c h i c h t (Fig. 4, a " 0 umgiebt 

die beiden Gruppen der inneren Längsmuskeln . 
3 



22 

D i e L ä n g s m u s k e l n lassen sich gleichfalls in drei Gruppen bringen, und zwar in 
1. innere Längsmuske ln , 
2 . äussere Längsmuskeln und 
3. seitliche Längsmuskeln . 

D i e i n n e r e n L ä n g s m u s k e l n (Fig. 4, b') bilden keine durch die ganze Masse 
des P h a r y n x continuirljch sich e rs t reckende Lage, sondern sind in zwei getrennte Gruppen 
gesch ieden , von denen eine in der zur Bauchfläche und die andere in der zur Rücken­
fläche gekehr ten W a n d des P h a r y n x liegt. J ede Abtheilung n immt den R a u m , welcher 
sich zwischen der inneren Ringmuskula tur und der die Pha rynxhüh le auskle idenden 
H a u t übrig bleibt, ein. Die Längs- und Rad iä rmuske ln sind sehr regelmässig mit e inan­
der in Beziehung gesetzt, so dass der R a u m zwischen j e zwei Radiärmuskeln durch eine 
einfache Re ihe von neben e inander s tehenden Längsmuskeln ausgefüllt wird. Die ein­
zelnen Längsmuskel faserzüge haben eine gleiche D i c k e , ausgenommen die dem Lumen 
des P h a r y n x zunächst s tehende Muskelreihe, welche die anderen um's Doppelte an Stärke 
übertrifft. Die beiden Abtheilungen der inneren L ä n g s m u s k e l n , die obere und untere , 
treten noch ganz besonders dadurch als gut characterJsirte Gruppen hervor, dass sich von 
der inneren Ringmuskelschicht einzelne Züge abzweigen und die entsprechenden Abthei­
lungen ringförmig umfassen. 

D i e ä u s s e r e n L ä n g s t n u s k e l n stellen eine einfache Schicht MuskclzUge dar , 
welche uumit te lbar nach innen von den äusseren Ringuuiskeln gelagert sind (Fig. 4, b) . 

D i e s e i t l i c h e n L ä u g s m u s k e l u befinden sich zwischen der äusseren und 
mit t leren Ringmuskelschicht , dort, wo letztere mit der inneren zusammenstösst . Sie sind 
0,015 Mm. dick und 0,046 Mm. breit. 

Ausgekleidet wird die Pha rynxhöh le von der Fortsetzung der Haut . Diese innere 
Auskleidung des P h a r y n x ist auf der Grenze zwischen ihm und dem Mundsaugnapfc von 
einer Menge in mehreren Reihen nahe n e b e n - und übere inanders tchender , 0,045 Mm. 
langer und an der Iiasis 0,015 Mm. breiter Papi l l en , deren Spitzen meist nach hinten 
gerichtet s ind , bedeckt ( F i g . 4, c) . Zum Grunde des P h a r y n x hin nehmen dieselben 
allmälig an Länge ab und nähern sich schliesslich, kleiner w e r d e n d , in ihrer F o r m den 
Papillen der Körperhaut . 

In der W a n d des P h a r y n x finden sich ferner noch G a n g l i e n z e l l e n und D r ü ­
s e n eingelagert . 

Die G a n g l i e n z e l l e n (Fig. 4, 1, 1) sind in dem zwischen der äusseren und mitt­
leren Ringmuskelschicht befindlichen R ä u m e im Bindegewebe eingesprengt. Sie befinden 
sich in unregelmässigen Absländen von einander über den ganzen P h a r y n x verbreitet, so 
dass man auf einem Querschni t te desselben gewöhnlich ihrer vier bis sechs zu Gesichte 
be kom mt . Entweder erscheinen sie rund oder von unregelmäss iger Gestalt, j e nachdem 
sie fortsatzlos oder mit For tsä tzen versehen sind. Im Durchmesser halten sie 0,046 Mm. 
Ich habe an ihnen eine fein gestreifte Hülle (Fig. 4, i) und einen 0,017 Mm. grossen, 
bläschenförmigen Kern (Fig. 4. n) mit sehr deutl ichem Kernkörperchen unterscheiden 
können. Der zwischen dem Kern und der äussern Hülle freibleibende R a u m wird von 
einer ziemlich grobkörnigen Masse, die sich zur Per ipher ie hin s tärker anhäuft , ausgefüllt. 
Die Zellen besitzen mehre re geschlängel t laufende For tsä tze , durch welche die Ursprung-
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lieh runde Gestalt der Zellen veränder t wird. Auf Querschni t ten habe ich sie meist ohne 
Fortsätze gesehen oder nur selten an der einen oder der andern einen kurzen Fortsatz 
beobachtet . Dagegen h a b e ich auf Längsschnit ten des P h a r y n x stets die Zellen mit Fort­
sätzen gefunden. Die Ausläufer der Zellen sind vol lkommen homogen und farblos. Auf 
glücklich geführten senkrechten Längsschnit ten habe ich zu wiederhol ten Malen den 
stark S förmig gekrümmten und zum Lumen des P h a r y n x gerichteten Fortsatz e iner der 
Ganglienzellen verfolgen können (Fig . 4. x, x ) , der in der Mitte der P h a r y n x w a n d all-
mälig höher s te igend , eine wechselnde Zahl von leicht gesch länge l ten , neben e inander 
verlaufenden Zweigen abgab , die sich ihrerseits in noch kleinere Acstchen theilten. Die* 
feinsten Verzweigungen traten zwischen den Muskclbündeln hindurch in die Papil len der 
die Pha rynxhüh le auskleidenden H a u t , um hier mit einer kolbenförmigen Verd ickung z u 

endigen (Fig. 4. o.) . 

Die eben beschriebenen Verhäl tnisse lassen sich am besten an Goldchloridpräpa­
raten sehen, da bei dieser Behand lung die Substanz der Papillen eine grünliche F ä r b u n g 
ann immt , während die in ihnen endigenden Nerven ungefärbt bleiben. 

Die D r ü s e n nehmen die ganze Dicke des P h a r y n x ein (Fig. 4. e . ) . Man kann 
an ihnen wie an den Hautdrüsen einen Haufen von Z e l l e n und eine Anzahl von A n s -
f ü h r u n g s g a n g e n wahrnehmen . Die Drüsenkörper der Zellen liegen zwischen der 
äussern und innern R i n g m u s k u l a t u r , die Ausführungsgängc dagegen durchsetzen die 
Masse der innern Längsmuskeln . Die Drüsen bestehen aus einzelnen 0,008 Mm. grossen, 
rundl ichen oder birnfürniigen Zel len , die ganz wie die Hau td rüsen einen Kern mit deut­
lichem Kcrnkörperchen unterscheiden lassen. Diese eben e rwähnten Drüsen muss ich 
ihrer Lage nach als Speicheldrüsen auffassen. Ganz wie bei der Haut , so kann man auch 
hier nur an Salpe tcrsäurepräpara tcn die Drüsen mit Leichtigkeit von der Muskulatur und 
d e m umgebenden Bindegewebe unterscheiden. 

In seiner Lage wird der P h a r y n x , ähnlich dem Bauchsaugnapfe, durch eine Anzahl 
0,023 bis 0,033 Mm. dicker H a u t m u s k e l n , die in verschiedener Höhe von allen Seiten 
an ihn herant re ten , erhalten. Den P h a r y n x habe ich ganz wie den Mundsaugnapf in den 
verschiedensten Contract ionszuständcn gefunden. 

Der O e s o p h a g u s . Vermittelst einer engen, 0,12 Mm. im Durchmesser ha l tenden 
Oefi'nung geht der P h a r y n x in den Oesophagus über . Der Oesophagus ist ein cylindri-
sches von der Bauch- zur Rückenfläche S förmig gekrümmtes Rohr von 0,94 Mm. Länge 
und 0,15 Mm. im Durchmesser . Die W a n d des Oesophagus ist 0,061 Mm. dick und aus 
zwei Muskellagen von verschiedener S t ä r k e , die nach innen von einer derben Cuticula 
bedeck t sind, zusammengesetzt . 

Ich unterscheide an der Muskulatur des Oesophagus : 

1. Längsmuske ln , 2. R iugmuske ln . 

Die L ä n g s m u s k e l n (Fig. 5. a.) sind 0,007 Mm. dicke Bündel und bilden die 

äussere , und zwar einfache Muskellage. 

Nach innen von derselben liegt die aus vier- bis fünffacher Lage bestehende 

R i n g m u s k e l s c h i c h t (Fig. 5. b . ) . Sie wird von einer 0,04 Mm. dicken Cuticula bedeckt 

(Fig- 5. c ) . 
3* 
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Um den Oesophagus finden sich in seiner ganzen Ausdehnung birnförmige 0,012 
Mm. l ange und 0,008 Mm. an der Basis breite D r ü s e n (Fig. 5. d, d . ) . Sie befinden 
sich in einem 0,046 Mm. weiten Abstände von dem Oesophagus . Ihre Ausführungsgänge 
sind sämmtlich zum Lumen des Oesophagus gerichtet und münden , die W a n d durchbrechend, 
auf der Innenfläche desselben aus . 

Der D a r m . E r theilt sich in zwei anfangs stark divergirende, dann aber parallel 
laufende Canä le . Es sind dies die sogenannten Darmschenke l . Sie laufen an beiden 
Seiten des Thieres zwischen den Dotters töcken und Hoden nach hinten, um kurz vor dem 
€>augnapfe, sich e twas e rwei te rnd , blind zu endigen. Dicht unter dem Oesophagus ist 
de r Durchmesser der Darmschenke l 0,323 Mm., a m Grunde dagegen 0,616 Mm. Die 
W a n d des D a r m r o h r s ist 0,061 Mm. dick und lässt zwei Muskelschichten und eine innere 
Auskle idung von Epi thel unterscheiden. Die Anordnung der Muskulatur ist ganz wie 
beim Oesophagus mit dem Unte r sch iede , dass sowohl Längsmuskeln (Fig. 6. c.) wie 
Kreismuskeln (b) nu r aus einer einfachen Lage von dicht nebeneinanders tehenden Mus­
kelfaserzellen gebilet werden . Die Ringmuskelu übertreffen die Längsmuske ln um's 
Doppel te an S tärke . 

Ausgekleidet wird die Höhle des Darms von cylindrischen F l i m m e r z e l l e n 
(Fig. 6. a ) . An ihrem basalen Theile kann m a n , namentl ich gut an Alkoholpräpara ten, 
einen grossen Kern mit, Kernkörperchen w a h r n e h m e n . Auf j ede r Zelle sitzt eine Anzahl 
langer , haarförmiger Cilien nahe bei e inander . Obgleich mir wegen der bedeutenden 
Dicke des Thieres nicht gelungen ist F l immerbewegung in den Darmschcnkeln wahrzu­
nehmen, bin ich doch geneigt zu g lauben, dass sie keineswegs fehle. 

L a u r e r ' ) kenn t bei Amph. con. fast alle verschiedenen Thei le des Verdauungs­
apparates und unterscheidet sie in gehöriger Weise als P h a r y n x , Oesophagus und Crura 
tubi a l imentar i i . Die Wand des P h a r y n x besteht nach ihm aus einer äusseren mehr 
homogenen Masse und einer ü m e r n , die aus Längs- und Ringmuske ln gebildet wird . 
Den Oesophagus beschreibt er nur als kurzes , S förmig gek rümmtes Rohr, ohne sich auf 
seinen feineren Bau einzulassen. In der Wand der Darmschenkel hat er richtig Ring- und 
Längsmuskeln e rkannt . Die blinde End igung der Darmschenkel ist ihm nicht en tgangen . 

D i e s i n g 2 ) beschreibt den Verdauungsappara t der Gattung Amphis toma fast ganz 
so wie Laure r den des Amph. con. E r nennt den P h a r y n x Magen. Den Oesophagus 
beschreibt er als eine ge rade R ö h r e , welche nicht am Grunde des Magens , sondern auf 
seiner „Kehrsei te , e twas oberhalb dem Grunde des Magens entspr ingt" . Auf der Innen­
fläche des Darmrohres e rwähn t er eines Gebildes von „zelliger Structur und in gewisser 
Beziehung einem Pflanzengewebe nicht unähnlich, nu r dass die Zellen gestreckt erschei­
nen und daher gewissermassen den Prosenchym-Zel len gleichen". Damit kann nur das 
Darmepi the l gemeint sein. 

Die Bemerkungen B l a n c h a r d ' s 3 ) und der übrigen Autoren in Betreff des Ver­
dauungsappara tes gehen in keiner Weise über die Laurer ' s hinaus. Nur in Bezug auf 
den feinern Bau ist noch einiges zu e r w ä h n e n . 

1 ) L a u r e r , 1. c. pag . 9 . 

2 ) D i e s i n g , 1. c. pag . 239. 

3) B l a n c h a r d , 1. c. pag, 313. 



25 

W a l t e r 1 ) hat den Darmschlauch der T rema toden nähe r untersucht und beschreibt 
denselben als gebildet aus einer s t rukturlosen, contractilen Membran, welche nach innen 
von einem feinen Epithel ausgekleidet wird. Das Epithel charakter is i r t er nicht genauer . 
Von den Muskeln des Darmcana l s weiss er nichts. 

W a l t e r 2 ) spricht ferner von Speicheldrüsen, welche sich dem Mundsaugnapf seit­
lich ansetzen sollen. Derar t ige Drüsenappa ra t e , wie er sie bei Amphistoma subc lava tum 
und Distoma lanceolatum beschrieben und abgebildet hat, besitzt das Amph. con. ke ineswegs . 

Die von mir beschriebenen kleinen D r ü s c h e n , welche in das Innere der Mund­
höhle, des P h a r y n x und Oesophagus münden , kennt er nicht. 

Mit der Schilderung, welche L e u c k a r t 3 ) über den Bau des Verdauungsappara tes 
der Saugwürmer im Allgemeinen entwirft, s t immt das Verhalten bei Amph. con. im W e ­
sentlichen übere in . E r hebt h e r v o r , dass es ein I r r thum sei, wenn man die D a r m h a u t 
der T rema toden für s tructurlos hal te (Wal te r ) . E r hat deutliche, in Abständen von ein­
ander ver laufende L ä n g s - und Ringmuskelu erkannt . Das Epi thel des Darmcanals cha-
racterisirt er als ein Cylindcrepithel mit Zellen von ziemlich verschiedener Länge und 
fügt hinzu : „F l immerhaa re scheinen im Darmcanal der Trematoden durchweg zu fehlen." 

Fü r Amph. conic. muss ich die Existenz von F l i m m e r h a a r e n am Darmepithel 
mit Sicherheit behaupten. 

Die von mir als G a n g l i e n z e l l e n in der W a n d des P h a r y n x beschriebe­
nen Gebilde hat L e u c k a r t bei einer Anzahl von Trematoden gesehen und an ein­
zelnen Zellen auch die nach innen gerichteten For tsä tze e rkannt . E r vermuthet aber , 
dass diese Gebilde als Speicheldrüsen anzusehen seien, da viele Trematoden einen solchen 
Apparat , wie W a l t e r ihn als Speichelapparat beschreibt , nicht besitzen. Wie aus me ine r 
Beschreibung he rvo rgeh t , habe ich mich gezwungen g e s e h e n , die in R e d e s tehenden 
Gebilde bei Amph. con. als Nervenzellen aufzulassen, eine Ansicht, welche früher bere i ts 
für das Distoma hepaticum von Hrn . Prof. S t i e d a 4 ) ausgesprochen ist. 

Die e igent l ichen, in das Lumen des P h a r y n x e inmündenden D r ü s e n , welche ich 
als S p e i c h e l d r ü s e n bezeichnet habe , scheint L e u c k a r t bei den von ihm untersuchton 
Trematoden nicht angetroffen zu haben . 

E . 

Geschlechtsorgane. 

Das Amphis toma conicum ist ein Zwitter, d. h . es sind in einem Individuum so­
wohl männl iche wie weibliche Geschlechtsorgane vorhanden. 

1) W a l t e r , 1. c. pag. 281. 
2 ) W a l t e r , 1. e. pag. 282. Zeitschr. f. w i s s . Zoolog. Bd . VIII. pag. 198. 

3) L e u c k a r t , 1. c. pag. 466 u. 467. 
4 ) S t i e d a , Bei trag zur Anatomie des Dis toma hepat icum. Archiv für Anatomie u u d P h y s i o ­

log ie von Reichert . Jahrgang 1867, pag. 54. 
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a- Männliche Geschlechtsorgane. 
D i e m ä n n l i c h e n G e s c h l e c h t s o r g a n e bestehen a u s : 

1. zwei Hoden, 
2 . den beiden Ausführungsgängen derselben (Vasa deferentia), 
3 . einem einfachen C a n a l e , der durch den Zusammentr i t t der beiden 

Vasa deferentia gebildet wird (Ductus ejaculatorius oder Vesicula 
seminal is) , 

4. der Prostata und 
5. dem Cirrus oder Penis nebst Cirrusbeutel . 

D i e b e i d e n H o d e n liegen in der hinteren Körperhälfte vor dem später bei den 
weiblichen Geschlechtsorganen zu beschreibenden Keimstocke und der Schalendrüse. Sie 
sind e inander so g e n ä h e r t , dass sie sich fast berühren und so ziemlich den g a n z e n , von 
den Darmschenke ln und dem Eibehäl ter freigelassenen R a u m des hintern Kürpertheils 
ausfüllen. Die Form des Hoden ist die eines rundl ichen , s tark gelappten Körpers (Fig. 
9, y ) . Au lebenden Thieren sind die Hoden von weisser F a r b e und von gallertiger Be­
schaffenheit. Der Durchmesser beträgt 1,54 Mm. Jeder Hode besteht aus einer derben, 
b i n d e g e w e b i g e n H ü l l e und einem z c l l i g e n I n h a l t e . D i e b i n d e g e w e b i g e 
H ü l l e ist 0,015 Min. dick und homogen (Fig. 7, a ) . Sie senkt sich in die Substanz des 
Hodcu e i n ; dadurch kommen die Lappen zu S t ande , welche dem Hoden auf Quer­
schnitten ein sternförmiges Aussehen geben. Die innere Fläche des Hoden wird von 
einem C y l i n d e r e p i t h e l (Fig . 7, b ) , dessen einzelne Zellen aber sich der Kegelform 
n ä h e r n , ausgekleidet . Die Zellen des Hodcnepithels sind 0,008 Mm. hoch , 0,004 Mm. 
breit und besitzen einen Kern mit Kernkörpercheu. Mit ihren etwas verjüngten, basalen 
Enden sitzen sie der Hülle des Hoden auf, während ihr freies, zugespitztes E n d e in die 
Höhle hinein ragt . Die eben beschriebenen Epithclicn Hessen sich nur an frischen Prä ­
para ten beobachten. Am besten konnte ich die Zellen zur Ansicht bringen durch 24- bis 
48 - s tünd iges Liegenlassen der Thiere in l ' /a % Salpetersäure oder in einer gesätt igten 
Oxalsäurelösung und nachheriges Färben mit Fuchsin . Der Zellkörper färbt sich hierbei 
he l l ro sa , während der Kern eine dunkle re Fa rbe annimmt . An erhär te ten Präpara ten 
Hess sich nichts Sicheres über das Epithel ermitteln. Der Inhalt des Hoden besteht aus 
einer Menge verschieden grosser , rund l icher , grauulir tcr Zellen und dazwischen befind­
l icher , haarförmiger Saamenfäden. Unter diesen sehr mannigfalt igen Zellformen finde 
ich folgende e rwähnenswer th : 

1. kleine (0,004 Mm.) granul i r te Zellen, 
2. grosse (0,016 Mm.) sternförmige Zellen, 
3 . Aggregate kleiner, rundl icher Zellen und 
4. Zellen (0,021 Mm.) , die Samenfäden enthal ten. 

Die En twicke lung der Samenfäden geht hier wie bei anderen Thieren aus den 
Epithelzellen des Hoden vor sich. Den Vorgang habe ich nicht genau verfolgen können . 
Die einzelnen Samenfäden brechen s tark das Licht , besitzen eine haarförmige Gestalt 
und eine L ä n g e von 0,020 Mm. Sie lassen ein vorderes verdicktes und ein hinteres haar-
förmiges E n d e unterscheiden. An lebenden Thieren zeigen sie eine lebhafte Bewegung , 
die durch Zusatz von Wasser aufhört . 
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V a s a d e f e r e n t i a . Die bindegewebige Hülle jedes Hoden zieht, sich an der vor­
d e m Fläche desselben in einen 0,061 Mm. weiten Cana l aus (Vas deferens). Das Vas 
deferens des hinteren oder rechten Hoden ist selbstverständlich länger als das des v o r d e m 
oder l inken. Es zieht in ziemlich grader Linie an der rechten Seite des Thieres nach 
vorn, um sich mit dem an der l inken Seite befindlichen vom linken oder v o r d e m Hoden 
abs tammenden Vas deferens im ersten Viertheil des Körpers zu einem unpaaren 0,15 M m . 
weiten Canal zu verbinden (Ductus ejaculatorius) . Die W ä n d e j edes Vas deferens sind 
0,008 Mm. dick und werden von einer dünnen Ringmuskula tu r gebildet . Ich habe stets 
die Vasa deferentia mit Samenfäden prall angefüllt gefunden. 

V e s i c n l a s e i n i n a l i s oder Ductus ejaculatorius. Der durch den Zusammen t r i t t 
der beiden Vasa deferentia gebildete, 0,15 Mm. weite, unpaare Canal (Ductus ejaculatorius) 
(Fig. 8. a.) macht Schlängelungen und viele W i n d u n g e n , so dass er einer tubulösen, 
langgestreckten Drüse gleichsieht. Die Vesicnla scminalis als Ganzes ha t e twa die F o r m 
eines ellipsoidischen Körpers . Auf seinem Verlaufe nach vorn wird der Ductus ejacula­
torius allmälig enger und begiebt sich dann zur Geschlechtsölfnung. Kurz vor seiner 
Ausmündung in den gemeinschaftlichen Geschlechtsporns erweitert sich der Ductus ejacu­
latorius um das Dreifache seines Durchmessers , wobei auch seine W a n d dicker 
wird (Fig. 8- d) . Die W a n d des Ductus ejaculatorius wird durch eine dünne Mem­
bran gebildet, in welcher schwache Ringmuskcln zu erkennen sind. Zum Geschlechts-
porus hin ist die Muskulatur bedeutend entwickel ter . Die I i ingmuskeln werden hier 
nach aussen nocli von Liingsmuskeln bedeckt . Ausgekleidet wird der Anfangstheil des 
Cana ls von der Haut , die sich zur Geschlcchtsöffnung hineinschlagt. 

P r o s t a t a . E twa 0,38 Mm. von der Mündung des Ductus ejaculatorius wird der­
selbe von einem 0,29 Mm. im Durchmesser haltenden rundlichen Drüsenkörper , der P r o ­
s ta ta , umlager t (Fig. 8. b) . Die gcsauunleMasse der Prostata ist durch eine besondere 
strukturlose Membran von dem umgebenden Kürperparenehym abgegrenzt - Die Pros ta ta 
besteht a u s einer Menge einzelliger, birnförmiger Drüsen, die alle einen Kern nebst Kern-
korperchen besi tzen. Die engen Ansführungsgänge sind sämnitlich zum Lumen des Ductus 
ejaculatorius gerichtet . An Salpetersäurepräparatcn färben sich die Zellen ganz wie die 
der andern Drüsen. 

G e n i t a l p o r u s und P e n i s . An der Bnuehnächc des Thieres e twa 1 Mm. hinter 
der Mundöffnnng befindet sich eine rundl iche, 0,32 Mm. im Durchmesser hal tende Oeff-
nung (Genitalporus) (E ig . 8. f, f). Der Genitalporus ist durch einen schwachen Wuls t 
ausgezeichnet (Fig. 8. y ) . In der Oefi'nung ist gewöhnlich ein kleines Knöpfchen, einer 
Papil le ähnlich, sichtbar (Fig. 8. x ) . Schnitte zeigen, dass diese Papille e twas cylindrisch 
ist, aus verschiedenen Muskcllagcn und Haut besteht und durch einen Graben von dem 
sie umgebenden Wal l des Genitalporus getrennt wird . Auf der Höhe der beschr iebenen 
Papi l le münden a u s : der Ductus ejaculatorius (Fig. 8. d') und dicht hinter ihm der Eibe-
häl ter (Fig. 8. c'). Die beiden Oeflnungen sind nur durch einen äusserst geringen Abs tand 
von e inander get rennt . Die beschr iebene Papille liegt entweder in dem Genitalporus 
verborgen oder sie stülpt sich hervor. 

Als P e n i s (Fig. 8. e) fasse ich das nach aussen vorgestülpte Endstück des Ductus 
ejaculatorius auf. Der Penis besitzt die Form eines Kegels , welchen ein Canal du rch -
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bohr t . Der Penis ist glat t und hat die Beschaffenheit der Hau t . E r wird von ziemlich 
s t a rken R i n g - u n d Längsmuske ln umgeben . Selten, nur bei kleinen Thieren fand ich den 
Pen i s wirklich ausgestülpt oder vorgestülpt , so dass derselbe dann eine Ver längerung des 
Duc tus ejaculatorius darstel l te — einen wirkl ichen Cirrus. Gewöhnlich fand ich dagegen 
das vordere E n d e des Ductus ejaculatorius nach innen eingestülpt , e twa wie einen uin-
gewand ten Handschuhfinger und dabei s tark gefaltet. Es lag dann der Cirrus in dem 
u m 0,12 Mm. erweiterten und muskulösen vo rdem Abschnit te des Ductus ejaculatorius, 
we lche r Abschnitt als Cirrusbeutel aufzufassen sein würde . 

In dem den Genitalporus umgebenden Bindegewebe habe ich eine Anzahl G a n ­
g l i e n z e l l e n , welche sich von den in der P h a r y n x w a n d vorkommenden nur durch ihre 
ger ingere Grösse unterscheiden, gefunden (Fig. 8. g, g ) . Die Ausläufer der Ganglien­
zellen Hessen sich in die Cuticula des Penis und des Uterus verfolgen. 

b. Weibliche Geschlechtsorgane. 

Zu d e n w e i b l i c h e n G e s c h l e c h t s o r g a n e n gehören : 
1. die Vagina (Canalis Laurer i ) 
2. die Schalendrüse 
3. der Keimstock 
4. die Dotterstöcke und 
5. der Eibehäl te r (Uterus) . 

Die weiblichen Geschlechtsorgaue nehmen im hintern Viertheil des Körpers, in der 
Medianebene des Rückens , mit einer 0,04 Mm. weiten Oeflnung ihren Anfang (Fig . 9. f). 
Diese Oeffnung führt in einen 0,03 Mm. weiten Canal (Vagina) (Fig. 9. P ) , der nahe dem 
hintern Hoden in S förmiger K r ü m m u n g nach hinten geht . Kurz vor dem Saugnapfe 
tritt er in einen ova len , 0,44 Mm. langen und 0,38 Mm. breiten Körper (Schalendrüse) 
(F ig . 9. 1). Die Vagina ist von feinzelligem Bindegewebe umgeben. Sie behält auf ihrem 
ganzen Verlaufe eine gleichbleibende Weite . Ihre 0,008 Mm. dicke W a n d wird von 
einer homogenen Membran gebi ldet , welche von zarten Ringmuskeln und nach aussen 
gelegenen Längsmuske ln umgeben wird. Die Vagina ist in der Regel mehr oder weniger 
von einer graugelben Samenmasse angefüllt. 

Die Scha lendrüse , in w e l c h e , wie e r w ä h n t , die Vagina m ü n d e t , l iegt fast der 
convexen Fläche des Bauchsaugnapfes auf. Sie besitzt einen ovalen (0,23 Mm. langen 
und 0,07 Mm. breiten Hohl raum (Fig . 9. i) , welcher durch den Zusammentr i t t der Vagina 
und des später zu beschreibenden Keimganges (Fig. 9. e') und Dotterganges (Fig . 9. k ) 
gebi ldet wird . Die W a n d der Schalendrüse hält 0,16 Mm. im Durchmesser . Sie ist 
durch eine besondere strukturlose, feste Membran (0,015 Mm.) von dem umgebenden 
Bindegewebe abgegrenzt . Die Schalendrüse besteht aus einer Menge 0,01 Mm. brei ter , 
birnförmiger, einzelliger Drüsen , die alle einen Kern, ein deutl iches Kernkörperchen und 
einen zum Lumen der Schalendrüse gerichteten Ausführungsgang besitzen. Die einzelnen 
Zellen liegen dicht neben e inander und sind durch Bindegewebe verbunden. Die inne re 
F l ä che der Schalendrüse ist ausgekleidet durch ein Cylinderepithel , welches sich nach aussen 
a n eine einfache aber s tarke Lage Ringmuske ln anschliesst . Die Zellen des Epithels sind 
0,008 Mm. lang und 0,004 Mm. bre i t ; sie besitzen einen Kern . 
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An demjenigen Ende der Schalendrüse, in welches die Vagina mündet , tritt von 
vorn her ein 0,38 Mm. langer und 0,04 Mm. weiter Canal in den Hohl raum derselben 
(Fig. 9. e')'. Es ist der K e i m g a n g . Seine W a n d ist 0,018 Mm. dick und besitzt eine 
feine Ringmuskula tur . Der Keimgang führt zu dem vor der Schalendrüse befindlichen 
und ein wenig zur Bauchfläche geneigten Keimstocke. 

K e i m s t o c k . Der Keimstock ist ein fast vol lkommen kugel iger Körper von 0,62 Mm. 
im Durchmesser (Fig. 9. e) . E r besitzt eine 0,03 Mm. dicke Hülle und schliesst die Keim­
zellen in sich ein. Die Hülle des Keimstockes wird aus zwe i , 0,03 Mm. von e inander 
abstehenden dünnen , structurlosen M e m b r a n e n , deren Zwischenraum von kernhal t igen 
Bindegewebszellen ausgelull t ist, gebildet. Sie zieht sich an der hinteren F lache des Keim­
stockes zu dem schon erwähnten Keimgange aus . Der Inhal t des Keimstockes besteht 
aus verschieden grossen , runden Keimzellen (Fig. 10). Die grössten von ihnen (0,022 
Mm.) befinden sich in der Mitte des Keimstockes und in der Nähe des Keimganges (Fig. 
10. c). Sie lassen eine deutliche Zel lmembran, einen feirigranulirten Inhalt und einen 
0,016 Mm. grossen, hellen Kern mit Kernkörperchen unterscheiden. Die kleinsten Zellen 
(0,009 Mm.) sind an der dem Keimgange entgegengesetzten Seite des Keimstockes ange­
häuft (Fig. 10. a ) . Sie zeichnen sich vor den ä l te ren , grösseren Keimzellen unter An­
derem dadurch a n s , dass sie sich bedeutend lebhafter färben. In der Mitte des Keim­
stockes habe ich constant einen 0,21 Mm. grossen g e l b e n F l e c k gefunden. Er bes tand 
aus einer granulir ten, molekularen Masse, die durch kein Färbungsmi t te l gefärbt wurde . 

Von der E inmündung des Keimganges 0,12 Mm. entfernt, tritt ein zweiter Canal , 
der u n p a a r c D o t t e r g a n g , in die Schalendrüse hinein (Fig. 9, k ) . E r wird durch die 
unmittelbar vor der Schalendrnse zusammentretenden beiden D o t t e r g ä n g e gebildet 
(Fig. 9. k', k ' ) . Die Dottergänge laufen längs den beiden Seiten des Körpers an 
der lateralen Seite der Darmschenkel nach hinten. Sie setzen sich aus einer Menge 
kleiner Canälchen, die von den einzelnen Dottersäckchen entspr ingen, zusammen. Die 
Dot tergänge besitzen eine Wei te von 0,09 Mm. Ihre W a n d ist von einer faserigen, 
0.012 Mm. dicken Membran gebildet. 

D i e D o t t e r s t ö c k e . Sie nehmen die beiden Seitentheile des Körpers in der 
ganzen Länge des Thieres, zwischen der Haut nnd der lateralen Seite der Darmscbenke l , 
ein. Die Dotterstöcke bestehen aus zahlreichen, 0,18 Mm. grossen, kugeligen Säckchen, 
die alle enge Ausführungsgänge h a b e n , welche dem gemeinschaftlichen Dot te rgange auf­
sitzen. Jedes Dottersäckchen ist von einer dünnen, structurlosen M e m b r a n , die eine 
Menge 0,023 Mm. grosser rundlicher Dotterzellen einschliesst, gebildet. An den kleinen 
jungen Dotterzellen kann man eiuen Kern mit Kernkörperehen wahrnehmen , der mit zu­
nehmender Grösse der Zellen undeutlich wird und verschwindet . Die ausgebildeten 
Dotterzellen besitzen eiuen grobkörnigen, fettig glänzenden Inhalt . 

D e r U t e r u s . Aus d e m , der Einmiindnngsstel le der Vagina entgegengesetzten 
E n d e der Schalendrüse entspringt der hier 0,06 Mm. weite Eibehäl ter (Fig. 9. g) . E r 
beschreibt fünf bis sechs s t a rke , neben einander l iegende W i n d u n g e n , wird al lmälig 
brei ter und läuft geschlängelt zwischen der Rückenfläche und den Hoden zum vorderen 
Körperthei le hin. In der Region der Hoden erreicht er seinen grössten Durchmesser 
(0 ,38 Mm.) . E twas unterhalb des Genitalporus verlässt er die Rückenfläche, läuft, sich 

4 
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verengend , zwischen den beiden Vasa deferentia schräg zur Geschlechtsöffnung h i n , um 
auf der i m Grunde derselben befindlichen muskulösen Papille gemeinschaftlich mit dem 
männl ichen Canale zu münden . Die "Wände des Eierbehäl ters werden aus e iner dünnen 
Membran , die von einer einfachen Lage Ringmuskeln (Fig . 8. p) und nach aussen gele­
genen Längsmuskeln (Fig . 8. m) umgeben i s t , zusammengesetz t . Die Muskulatur des 
Eierbehäl ters ist in seinem Mittelstücke am schwächsten, zu den beiden Enden hin a b e r 
s t ä rke r entwickelt . Die Innenfläche des Eierbehäl ters kleidet ein Cylinderepithel aus , 
dessen einzelne Zellen 0,009 Mm. lang sind und K e r n e besitzen (Fig. 8. i). 

In der Nähe des Genitalpbrus mündet eine Menge kleiner einzelliger D r ü s c h e n 
in den Eierbehäl te r . Den Anfangstheil des Eierbehäl ters habe ich in den verschiedensten 
Contract ionszuständen gefunden. Sehr oft hat te er sich von 0,08 Mm. zu 0,08 Mm. con-
trahir t und bildete auf diese Weise Ovale , welche der F o r m der Eier entsprachen. Wahr ­
scheinlich bekommen durch die Contractionen des Eierbehäl ters die hier noch ungeformten 
E ie r ihre definitive Gestal t . 

Die reifen E i e r sind oval . Ihre Länge beträgt 0,12 Mm., ihre Breite 0,07 M m / 
Die Hül le der Eier besteht aus zwei gleich dicken Schichten, einer äussern rüthlich und 
einer innern grünlich schimmernden. An dem verjüngten E n d e des Eies befindet sich 
ein Deckelapparat . Die Schale des Eies schliesst circa 50 — 60 Dotterzel len und eine 
Keimzelle ein. Die Keimzelle ist von den Dotterzellen gewöhnlich an die eine oder 
andere Seite des Eies gedrängt , an vielen Eiern immerhin aber deutlich e rkennbar . D ie 
Eier erleiden während ihres Verlaufes durch den Uterus keine Veränderung — die in 
der Aussenmündung des Canales von mir gefundenen Eier boten dasselbe Bild wie die 
im Anfangstheil nahe der Schalendrüse. 

Die Betheil igung der einzelnen Organe des Geschlechtsapparates ist meiner Mei­
nung nach die, dass der in den beiden Hoden berei tete S a m e durch die Vasa deferentia 
undVes i cu l a seminalis unter Vermit te lung des Penis i n d i e V a g i n a ü b e r t r a g e n w i r d 
A u s d e r V a g i n a g e l a n g t d e r S a m e in d i e S c h a l e n d r ü s e : hier kommt derselbe, 
mit den Keimzellen in Contact und befruchtet s i e ; eine Anzahl Dotterzellen umgiebt die 
befruchtete Keimzelle. Schliesslich liefert das Secret der einzelligen Drüsen der Schalen­
drüse das Material , aus welchem sich die Hülle der Eier bildet. 

Lau re r 1 ) hat die Kenntniss der Geschlechtsorgane speciell beim Amph. con. soweit 
gefördert, dass abgesehen vom feineren Bau und einer verschiedenen Deutung der ein­
zelnen Thei le , die s p ä t e m Autoren nichts Wesentliches, hinzufügen konnten. Bei den 
männl ichen Geschlechtsorganen beschreibt Laurer genau die e ingekerbten Hoden, die 
Vasa deferentia und die Vereinigung derselben zur Vesicula seminal is . Die P ros t a t a 
ist ihm nicht en tgangen . 

Die Genitalpapil le hat er r ichtig e r k a n n t , nur in einem P u n k t e sich geirr t . E r 
mein t nämlich, dass sich der männl iche Canal mi^ dem Ausführungsgange des Uterus an 
der Basis der Genitalpapille zu einem u n p a a r e n Gange vereinigten, so dass h iernach 
die Genitalpapil le nu r von e i n e m Canal durchbohrt würde . Das ist unr ich t ig : in der 

1) L a u r e r , 1. c. pag. 13 . 
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Genitalpapille befinden sich zwei Canäle (die Mündung des Ductus ejaculatorius und des 
Uterus) , welche bis an die äusserste Mündung völlig isolirt von e inander verlaufen. 

Am weiblichen Appara te kenn t Laurer ebenso alle einzelnen Thei le , weicht jedoch 
in der Deutung derselben nicht unerheblich ab. Die r ichtig beschriebenen Dotters töcke 
bezeichnet er als Ovarien und die Dot tergänge als T u b a e Fal lopianae und sagt von ihnen : 
„ A m b o ductus majores per canalem simplicem brevissimnm cum nodulo seu corpusculo 
exiguo g loboso , vel ovali compressiusculo cohaerent" . Wei te r heisst es d a n n : „Alius 
canalis paulo longior sursum directus et pa rum curvatus ex nodulo hoc ad aliud recepta-
culam exacte globosum ducit triplo vel quadruplo majus quam il le". Der Nodulus Laurer ' s 
ist, wie aus der beigefügten Abbildung deutlich zu ersehen, unbedingt die Scha lendrüse . 
Er lässt daraus ganz richtig den „Oviduc tus" hervorgehen und erklär t deshalb den Theil 
als „Init ium uteri intest iniformis, vel potius oviductus". Das „Receptaculum g lobosum" 
Laurer ' s ist der Keimstock, dessen Zusammenhang mit der Schalendrüse ebenfalls r ichtig 
geschildert i s t : „Quod receptaculum pro vero utero habendum eri t" heisst es davon . 
Laure r g laubt n u n , dass die Eier aus den Eierstöcken in den Nodulus gelangen, dann 
zur Wei terentwickelung in das receptaculum globosum, den eigentlichen Uterus Laurer 's , 
kommen und nach einigem Aufenthalte von hier abermals in den Nodulus zurückkehr ten . 
Laure r macht dazu die treffende B e m e r k u n g : 5,Quo in loco folliculo seu putamine pro­
prio c i rcumdabuntur" . Demnach ist Laurer schon nahe daran g e w e s e n , die richtige 
Deu tung dieses Organes als Schalendrüse zu finden. Den gelben Fleck des Keimstockes 
ha t Laurer gesehen. Laure r ha t auch denjenigen Canal , welchen ich als Vagina bezeich­
net h a b e , richtig beschr ieben, aber nur seine Ausmündung nicht finden können . Da 
dieser mit der Schalendrüse in Verbindung stehende Canal , welcher später durch Siebold 
eine ganz andere Bedeutung e rha l t en , als ich demselben gegeben habe , von Laurer ent­
deckt worden ist, so m a g derselbe auch als L a u r e r ' s c h e r Canal bezeichnet werden . Die 
betreffende Stelle bei Laurer heisst: „Prae ter u terum aliud adhuc vas s implex , subtile, 
a lbidum, e la tere sinistro noduli saepius j a m memorat i oritur, illo loco, quo canalis ille 
brevissimus ad Organum globosum ducens, proveni t ; te igum petit, et haud procul a medio, 
vel fine anteriore corporis ves icular is , cuti adfigitur. Num ulterius decurrat , n u m hic 
finiatur, a n e x t r o r s u m e t i a m a p e r i a t u r , nimiam propter tenui ta tem eruere nequivi" . 
Die Deutung des Canales anlangend sagt L a u r e r : „Vas simplex e nodulo progrediens , cujus 
supra mentionem feci, organis forsan etiam secernentibus adnumerandum est" . 

G u r l t 1 ) muss entschieden die Laurersche Arbeit nicht gekann t haben da er ein 
J a h r später dem Amph. con. d r e i Hoden zuschreibt. 

D i e s i n g , 2 ) welcher sich in Bezug auf die Geschlechtsorgane ganz an Laure r 
auschliesst, verbessert die von Laurer gehegte Anschauung über die Genitalpapille und die 
hier mündenden Canäle . E r schreibt : „Bei der Vergleichung des Amph. con. aus dem 
Magen des grossen brasilianischen Hirschen (Cervus dichotomus) fanden wir ganz kleine 
Ind iv iduen , die uns die eigentliche Form des Penis recht deutlich m a c h t e n , und UDS 
überzeugten , dass die gewöhnlich dafür gehal tene Hervorragung noch nicht der eigentliche 

1) G u r l t , 1. c. pag. 369. F ig . 15. 

2 ) D i e s i n g , 1. c. pag. 243. 
4* 
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männl iche Geschlechtstheil s e i , denn erst aus dieser Papille tritt eine fadenförmige, ge ­
wöhnlich nach aufwärts gerichtete Ruthe , umgeben von einer wulstigen V o r h a u t , die a m 
Grunde mit einem von der al lgemeinen Bedeckung gebildeten und aufgeworfenen Rande 
u m g e b e n ist, hervor" . E r nennt die Dotterstöcke Ovar ien , den, Keimstock U t e r u s , den 
Eierbehäl te r Eierschlauch oder Oviductus und 6agt, dass der letztere nach aussen als weib" 
liehe Scheide (Vagina) endige. Ueber die Bedeutung der Schalendrüse , welche er als 
„Nodu lus Laurer i " anführt, weiss er nichts zu sagen. 

Obgleich S i e b o l d 1 ) das Amph. con. nicht speciell untersucht hat , so müssen seine 
helminthologischen Mittheilungen ihres eingreifenden Einflusses wegen auf die Auffassung 
der Geschlechtsorgane der Trematoden doch hier angeführt werden. Siebold macht zu ­
e r s t , gestützt auf Untersuchungen an Dis toma globiporum und nodnlosum, darauf auf­
merksam, dass bei den Saugwürmern die inneren weiblichen Geschlechtsorgane durch zwei 
gesonder te Organe repräsent i r t seien : durch einen unpaaren K e i m s t o c k und die beiden 
D o t t e r s t ü c k e . Siebold hat diese Ansicht bereits im Jah re 1836 ausgesprochen, j edoch 
damals nur auf die von ihm untersuchten Distomen bezogen. Ers t in seinem Handbuche 2 ) 
der wirbellosen Thiere hat er diese Angabe veral lgemeinert . 

Siebold hat aber noch in andere r Weise ge rade in Betreff der Geschlechtsorgane 
eine Ansicht aufgestellt, gegen welche ich auf Grund meiner anatomischen Untersuchungen 
einige Bedenken zu äussern wage . Ich meine Siebolds Ansicht wegen des sogenannten 
i n n e r n Z u s a m m e n h a n g e s zwischen den männlichen und den weiblichen Geschlechts­
o r g a n e n . Siebold beschrieb bereits 1836 bei einigen Trematoden einen Canal , wel­
cher von dem hintern Hoden zu dem Anlange des Uterus hinziehen sollte. Diesen 
Anfang des U t e r u s , welchen ich nach dem Vorgange von Leuckar t als Schalendrüse 
bezeichnet habe , nann te Siebold Vesicnla seminalis posterior seu inferior. Siebold meinte, 
dass durch diesen Canal bei den Trematoden eine i n n e r e S c l b s b e f r u c h t u n g stattfinde. 
Später sprach Siebold 1848 in seinem Lchrbuche die Existenz dieses als d r i t t e s V a s 
deferens bezeichneten Canales a l l e n T r e m a t o d e n zu. 

Meiner Meinung nach hat S i e b o l d sich hier täuschen lassen. E r hat entschieden 
d e n s e l b e n Canal vor Augen gehab t , den L a u r e r aus dem Nodulus (Schalendrüse) 
hervorgehen und welchen ich mit Bestimmtheit auf der Rückeiifläche des Körpers a u s ­
m ü n d e n sah. Die Exis tenz eines i n n e r n Z u s a m m e n h a n g e s zwischen weiblichen und 
männl ichen Organen muss ich hiernach v o l l s t ä n d i g in A b r e d e s t e l l e n . Von der 
Deutung dieses Canales als Vas deferens ist mithin abzusehen ; es muss dieser Cana l , 
da er auch bereits bei einem andern S a u g w u r m e , dem Distoma hepa t i cum, in gleicher 
Weise frei auf der Rückenfläche ausmündend von Hrn . Prof. St ieda 3 ) angetroffen ist, als 
V a g i n a aufgefasst werden . 

1) S i e b o l d , He lmintho log i sche Beitrüge zur Bericht igung der von Burmeister gegebenen Be­
schreibung des Dis tomum g lob ipornm. Archiv 1". Naturg. von W i e g m a n n . Jahrgang 1836 B d . I. pag. 221 . 
S iebo ld , die Spermatozoen der He lminthen . Müllers Archiv. Jahrgang 1836 pag. 235. 

2) S i e b o l d , Lehrbuch der vergle ichenden Anatomie d. wirbel losen Thiere. Berl in 1848 pag. 144 . 

3) S t i e d a 1. c. pag. 59. 
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Die Gründe , welche mich bewogen , den Laurer ' schen Canal als Scheide aufzu­
fassen, sind folgende * ) : 

1) In dem Laurer 'schen Canale habe ich Samenfäden gesehen. 
2) Sehr oft fand ich ein Individuum mit dem Saugnapfe auf der Rückenflächc des 

vorderen Körgerendes eines anderen in der Art befestigt, dass die Geschlechts-
papille und mit ihr der Penis in der Höhe des Laurer ' schen Canales zu liegen 
kam. Da bei dieser Gelegenheit die convexe Rückenfläche des einen W u r m e s 
der coneaven Bauchfläche des anderen entspricht, so steht der Begat tung durch 
den Laurer 'schen Canal kein Hinderniss im W e g e . 

3) Niemals bemerk te ich zwei Ind iv iduen , die Bauchfläche gegen Bauchfläche 
ane inander befestigt waren . 

k) Der dicke P e n i s , welcher von Anderen und mir stets aufwärts g e k r ü m m t ge­
funden, liegt so nahe an der Mündung des U t e r u s , dass ein Einbiegen des­
selben in den Eileiter nicht gut anzunehmen ist. 

5) Gelangt (aber doch der Same in den Anfangstheil des Ute rus , sei es durch 
Selbstbegattuiig oder gegenseitige B e g a t t u n g , so hat derselbe jedenfalls durch 
den langen, mit Eiern vollgepfropften Uterus bis zur Schalendrüse — wenn er 
überhaupt die Schalendrüse erreichen kann — einen unverhältnissmässig schwie­
rigeren Weg zurückzulegen, als durch den kurzen, leeren Laurer 'schen Canal . 

6 ) E ine „ innere Selbstbefruchtung" der Trematoden vermittelst eines dritten Vas 
deferens ist in hohem Grade unwahrschein l ich , weit in diesem Fal le die T r e ­
matoden auf zu ei diametral entgegenstel lenden Wegen befruchtet werden müss­
t e n : einmal durch das dritte Vas deferens, das andere Mal durch den Uterus , 
eine Annahme , die im ganzen Thierrciche ohne Beispiel wäre . 

B l a n c h a r d " ) schliesst sich in Betreil' der Geschlechtsorgane in allen Punk ten 
eng L a u r e r a n , nur ist e rwähnenswer th , dass auch e r , wie früher D i e s i n g , darauf 
aufmerksam macht , dass der Penis und der Eiergang sich nicht zu einem Canal vereini­
gen, sondern j ede r seine getrennte Oefl'nung besitzt. 

Aus d e m , was L e u c k a r t 3 ) über die Geschlechtsorgane der Saugwürmer mit­
the i l t , muss ich Folgendes hervorheben : L e u c k a r t hat den von S i e b o l d gemachten 
Unterschied zwischen Keimstock und Dotterstöcken durchweg bestät igt , aber insofern zu 
zu einer weiteren und richtigeren Kenntniss der weiblichen Geschlechtsorgane beigetra­
g e n , als wir durch ihn die Thatsache kennen gelernt h a b e n , dass der Nodulus Laurer i 
das Organ i s t , in welchem die Eier ihre Schale erhalten. L e u c k a r t wies die Zusam­
mense tzung dieses Organs aus einzelligen Drüsen nach und nann te es S c h a l e n d r ü s e . 

In Bezug des von S i e b o l d behaupteten i n n e r e n Z u s a m m e n h a n g e s zwischen 
männl ichen und weiblichen Organen will L e u c k a r t das a l l g e m e i n e Vorkommen dieser 

1) Herr Prof. Dr. S t i e d a hat kürzlich auf Grundlage der von mir unter se iner Leitung unter­
n o m m e n e n anatomischen Untersuchung des Amphis toma conicum im Keichertsehen Archiv , Jahrgang 1871, 
pag. 3 1 , e in ige Mitthei lungen unter d e m T i t e l : „ l ieber den angebl ichen innern Z u s a m m e n h a n g der männ­
l i chen und weibl ichen Organe bei den Trematoden", gemacht» Ich hebe hier hervor, w a s in j e n e m Art ike l 
nicht ge sag t worden ist , dass ich zuerst die Deutung des Laurerschen Canales als Vagina ausgesprochen habe. 

2 ) B l a n c h a r d , 1. c. pag. 315. 
3) L e u c k a r t , 1. c. pag. 477. 
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V e r b i n d u n g bei allen Trematoden n i c h t gelten lassen, sondern schreibt das Vorkommen 
eines solchen dritten Vas deferens nu r einzelnen Trematoden zu und führt als solche 
speciell Distoma lanceola tum und Amph. con. auf. 

Ich schiebe hier die Bemerkung e i n , dass das d r i t t e Vas deferens , ausser bei 
den eben durch L e u c k a r t namhaf t gemachten Dis tomen, noch e rwähn t wird von T h a e r " ) 
bei Po lys tomum appendiculatum, v o n A u b e r t 2 ) bei Aspidogaster, von W a l t e r 3 ) bei Am­
phistoma subc lava tum, von Z e l l e r * ) bei Dis toma squamula und von M e l n i k o w 5 ) bei 
Dis tomum l o r u m ; dagegen hat L e u c k a r t einen solchen innern Zusammenhang zwischen 
männl ichen und weiblichen Organen bei Distoma hepat icum nicht gefunden. Woh l aber 
h a t Hr . Prof. S t i e d a , wie bereits e r w ä h n t , bei Distoma hepat icum einen aus der 
Schalendrüse direct nach aussen führenden Canal beschrieben, welcher nach der Analogie 
mit dem Amphis toma conicum als Vagina aufzufassen sein wird. 

Wei te r fortgesetzte anatomische Untersuchungen der T rema toden w e r d e n , meine 
ich, zu dem Ergebnisse führen , dass an dem sogenannten d r i t t e n Vas deferens einiger 
Saugwürmer die o f f e n e M ü n d u n g erkannt und der Canal somit als V a g i n a gedeutet « 
werden wird . 

Ich bin überzeugt , dass fernere Untersuchungen den Laurcr ' schen Canal auch bei 
denjenigen Trematoden nachweisen werden, bei welchen er bis jetzt geleugnet worden ist. 

F . 

Excre t ionsgefässsys tem. 

Am Excretionsgefässsystem unterscheide ich 
1. das Centra iorgan und 
2 . die davon ausgehenden vier Gefässstämme mit ihren peripherischen 

Verzweigungen. 
D a s C e n t r a i o r g a n . Das Centraiorgan des Excret ionsgefässsystemes (Fig . 9. h . ) 

ist ein hohler, birnfürmiger 1,54 Mm. langer und an der Basis 0,53 Mm. brei ter , dünn­
wandiger Sack, der nahe der obern oder Rückenfläche, jedoch vor dem Bauchsaugnapfe 
liegt. Mit dem basa len , breitern Thei le , der fast den Saugnapf berühr t , ist er nach hinten 
und ein wenig zur Bauchfläche, mit dem verjüngten dagegen nach vorn und zur Rücken­
fläche gerichtet. Das verjüngte E n d e dieses hohlen Körpers zieht sich in einen Canal 
aus (Fig . 9. u ) , welcher 0,23 Mm. l a n g , 0,06 Mm. weit ist und einen kleinen Bogen 
beschreibend in der Mittellinie des Rückens , im untern Dritttheil desselben mit einer trich­
terförmigen Oeffnung (Schwanzporus der. Autoren) ausmündet . Die W a n d des Sackes 
ist 0,015 Mm. dick und wird aus sehr feinen Längs- und Ringmuskelzügen zusammen­
gesetzt . Die innere F läche der W a n d ist von flachen, polygonalen, kernhal t igen Epithel-

1) T h a e r , Ueber P o l y s t o m u m appendiculatum. Müller's Archiv, Jahrg. 1 8 5 0 , pag. 102. 

2 ) A u b e r t , Zeitschrift f. wissenach. Zoolog ie . Bd . VI, Jahrg. 1855, pag. 349. 

3 ) W a l t e r 1. c. pag . 292 . 

4) Z e l l e r , Zeitschr. für w i s sensch . Zoologie . Bd. XVII. Jahrg. 1866, pag. 215 — 220. 

5 ) M e l n i k o w , Archiv f. Katurgesch. Bd . I, Jahrg. 1865, pag. 49 — 55. 
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zellen ausgekleidet . Zum Ausführungsgange hin fand ich mi tunter die W a n d von einem 
zarten Cylinderepithel bedeckt . Die W a n d des ausführenden Canales besitzt eine Dicke 
von 0,015 Mm. und wird von einer einfachen L a g e Längs- und Ringmuskelzüge gebildet, 
denen noch feinzelliges Bindegewebe aufgelagert ist. Die Längsmuskeln bilden die äussere , 
die Ringmuskeln die innere Schicht der W a n d . An der Oefi'nung ist die R ingmusku la tu r 
e twas s tärker , so dass ein deutl icher Sphincter zu Staude k o m m t . Die innere F läche des 
Canales wird von der For t se tzung der äussern H a u t , welche sich in ihn hineinschlägt, 
ausgekleidet . 

E ine Anzahl e inzel l iger , den Hautdrüsen ähn l icher , aber kleinerer D r ü s c h e n 
umgiebt den Ausführungscanal in seiner ganzen Ausdehnung, um in ihn h ine inzumünden . 

Die äussere F läche der Wand des Sackes ist von e inem dichten Ne tzwerke ver­
schieden s ta rker Gefässe umsponnen , welche an erhär te ten Präpara ten in der Regel 
leer gefunden werden . Da der Sack oft mehr oder weniger collabirt ist und man in 
demselben nu r selten einen Inhalt findet, so erscheint er in solchen Fäl len auf Schnitten 
gewöhnlich als ein länglicher Spalt, welcher von den kreisrunden an e inander gereiheten 
Lumina der durchschnit tenen Gefässe umgeben ist (Fig. 9. n, n) . Im frischen Zustande 
ist die Isolirung dieses Organes von dem umgebenden Körperparenchym mit sehr viel 
Schwierigkeiten verknüpft. Unter vielen Versuchen ist es mir nur einmal gelungen aus 
einem T h i e r e , das 24 Stunden im Wasser gelegen h a t t e , das Centraiorgan unverletzt 
herauszupräpar i ren . Es war mit einer hellen Flüssigkei t angefül l t , in der die später zu 
beschreibenden kleineren und grösseren Körperchen he rumschwammen . Durch einen ganz 
leichten auf das Centraiorgan angebrachten Druck liess sich der Inhal t in den Anfangs­
theil der vier in ihn mündenden Gefässstämme treiben. Auf seiner äussern Fläche wurde 
de r Sack von dicht neben einander l iegenden und sich verästelnden Gefässen, die eine 
dem Inhalte des Sackes ähnliche Flüssigkeit führten, umsponnen. 

In diesen eben beschriebenen Behälter münden v i e r 0,15 Mm. wei te G e f ä s s -
s t ä m m e , von denen zwei aus dem vo rdem, die beiden andern dagegen aus dem hintern 
Körpertheile ihren Ursprung nehmen, ein. Die dem vo rdem sowohl wie hintern Körper^ 
theile angehörigen Gefässstämme verlaufen längs der medialen Seite der Darmschenke l . 
Die vier grossen S tämme nehmen in ganz unregelmässigen Abs tänden 0,046 Mm. s ta rke 
Gefässe meist unter rechtem Winke l auf. Unter fortwährend stattfindender Verzweigung 
werden die Gefässe immer kle iner und enger, bis sie nur noch ein Lumen von 0,006 Mm. 
zeigen. Die feinsten, den Darm und die Hoden umgebenden Gefässe, so wie die übrigen 
im mi t t l em Dritt theil des Körpers vo rhandenen , enden einfach blind. Im vordem und 
hintern Körper the i l , um den Saugnapf und den P h a r y n x , bilden dagegen die kleinsten 
Verzweigungen der Gefässe sackförmige oder kolbige Erwei terungen von 0,046 Mm. im 
Durchmesser . Von besonders zahlreichen und mannigfalt ig verästelten Gefässen sind die 
beiden Darmschenkel umgeben (Fig . 6. e) . Dicht unter der Haut befinden sich gleichfalls 
ausnehmend viele Gefässzweige. Zwischen den Gefässen des vo rdem und hintern Kör­
perendes ist nur insofern ein Unterschied, als die Aeste der beiden hintern Gefässstämme 
entsprechend dem bedeutenderen Volumen des Körpe r s , s tärker sind. Die W a n d de r 
Gefässstämme besteht bis in die feinsten Verzweigungen aus einer s trukturlosen Membran. 
Nur in den grossen , ovalen den P h a r y n x umgebenden Erwei terungen der Gefässenden 
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h a b e ich haarförmige Cilien gesehen. Trotzdem ich häufig lebende Thiere zu untersuchen 
Gelegenhei t ha t t e , konnte ich keine F l immerbewegung beobachten. 

Die Gefässe führen einen flüssigen, wasserhel len I n h a l t , in welchem sehr viele, 
k l e ine , das Licht s t a rk -b rechende , runde Körperchen suspendir t s ind. Bei der Betrach­
tung unter dem Mikroskop zeigen die kleinen Körperchen bei verschiedener Einstel lung 
des Focus ein lebhaftes Farbenspiel . Ausser diesen kleinen Körperchen enthal ten die 
Gefässe noch eine Menge bedeutend grösserer , runder oder el l ipt ischer, s tark das Licht 
brechender Gebi lde, welche grosse Aehnlichkeit von Fetttropfen besi tzen. In der Regel 
habe ich die Gefässe mit den eben erwähnten Körperchen strotzend angefüllt gefunden. 
Der Inhalt der Gefässe zeichnet sich durch seine grosse Resistenz gegen verschiedene 
Reagent ien au6. E r lässt ke ine merkl iche Veränderung beim Behandeln mit Aethcr , 
Ess igsäure , Schwefelsäure , Ka l i , Natron und Ammoniak nachweisen. An S a l z s ä u r e -
u n d S a l p e t e r s ä u r e p r ä p a r a t e n v e r s c h w i n d e n die Körnchen und es bildet sich eine 
d i f f u s e , g e l b l i c h e Masse. Bei C h r o m s ä u r e p r ä p a r a t e n erscheint der Gefässinhalt 
g r o b k ö r n i g und dabei meistens von h e l l g r ü n e r Fa rbe . Der Gefässinhalt au C h r o m ­
s ä u r e p r ä p a r a t e n , welche nachträglich mit G o l d c h l o r i d (1 : 1000) behandel t wurden , 
besass eine grobkörnige Beschaffenheit und b r ä u n l i c h e F a r b e , durch welche er sich 
von der grünlich gefärbten Haut und Muskulatur lebhaft unterschied. Chromsäureprä-
para te mit G o l d c h l o r i d v o n 1 : 500 gefärbt, zeigten Gefässe mit v i o l e t t e r F ä r b u n g . 

Wegen der nicht unbeträchtl ichen Dicke des Amph. con. kann man unter dem 
Mikroskop an lebenden Exemplaren fast nichts von den Gefässen und der Bewegung des 
Inhal tes wahrnehmen. 

L a u r e r 1 ) liefert die erste ausführliche Mit thei lung über das Excretionsgefäss-

s y s t e m des Amph. con. Seine Beschreibung ist auch hier , wie bei den andern Organ­
systemen so genau, dass ich derselben nichts Wesentliches hinzuzufügen vermocht habe. 
Selbstverständlich macht er über den feinem Bau und den Inhalt weifer keine Angaben. 
E r giebt dem Gefässsystem die Bedeutung eines Blut- und Lymphgefässsystemes zusammen 
und bezeichnet das Centrum desselben als „Cisterna chyli" . 

D i e s i n g 2 ) liefert die Beschreibung des Gefässsystems genau nach Laurer . E r 
kenn t aber bereits den Inhalt der Gefässe als eine aus runden oder ovalen Bläschen zu­
sammengese tz te , ungefärbte Masse. Gegenüber der Auffassung von Siebold, welcher das 
Gefässsystem für ein Excret ionsorgan e rk lä r t ha t te , ist Diesing geneigt, in Anschluss an 
Laure r , dasselbe für ein Lymphgefässsystetn zu hal ten. 

D u j a r d i n 3 ) s t immt in der Beschreibung des Gefässsystems mit Laure r über­
ein und bezeichnet dasselbe als „Sys teme vasculaire a s s e z c o m p l e x e , avec des organes 
vibrati les in te rnes . " W a s ein über das Amph. con. pag. 333 gemachte Bemerkung Dnjardin 's 
betrifft, so muss ich gestehen, dass mir ihre Bedeutung nicht k lar geworden. E r sag t : 
„Reseau (vasculaire?) paraissant forme' par unesorte de cartilage tres-mince sous le t egnment . " 

1) L a u r e r 1. c. pag. 10. 

2 ) D i e s i n g 1. c. pag. 240. 

3 ) D u j a r d i n , 1. c. pag. 328. 
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B l a n c h a r d 1 ) weicht von der bisher ver t re tenen Ansicht über das Gefässsystem 

n b , indem er dasse lbe für ein vollständig geschlossenes erk lär t und die von L a u r e r zu­
erst constatir te Exis tenz einer frei nach aussen mündenden Oeffnung des Gefässsystems 
leugnet . B l a n c h a r d hat sich hierin unbedingt geirr t . Auch er beobachtete F l immer­
bewegung, und zwar hauptsächlich in den erweiter ten Gefässenden. 

Die von S i e b o l d 5 ) ursprünglich ausgesprochene Ansicht, dass das in Rede s tehende 
Gefässsystem ein excretorischer Apparat sei, ist später von vielen Autoren (van Beneden, 
Aubert , W a g e n e r , Meckel , Leuckar t und Gegen haar ) bestätigt worden . Ich s t imme der 
Auffassung des Gefässsystemes als eines Excretionsgcfässsystemes bei . 

N e r v e li s y s t e in. 

Am Nervensys tem lässt sich analog den hühern Thieren das C e n t r u m von den 
p e r i p h e r i s c h e n Nerven scheiden. 

D a s C e n . t r u m des Nervensys temes liegt zwischen dem Rücken und dem Oeso­
phagus dicht hinter dem Pharynx . Es erscheint in der Form von zwei 0,23 Mm. im 
Durchmesser haltenden rundlichen A n s c h w e l l u n g e n oder G a n g l i e n . Die Ganglien 
befinden sich zu beiden Seiten des Oesophagus in gleichem Abs tände von demselben und 
sind durch ein 0,12 Mm. bre i tes , e twas gekrümmtes B a n d , dessen convexe Fläche zum 
Rücken gerichtet ist , unter e inander verbunden. Dieses B a n d , die Qnercommissur der 
Gang l ien , liegt jedoch nicht unmit te lbar dem Oesophagus auf, sondern steht 0,15 Mm. 
von ihm ab . Der Zwischenraum ist durch feinzelliges B indegewebe ausgefüllt. J ede r 
der beiden Ganglienkuoten enthält in seinem Ccntruni eine 0,07 Mm. grosse, rundliche 
in faseriges Bindegewebe eingehüllte Masse von N e r v e n z e l l e n , während der peripherische 
Theil aus einem Gewirr von N e r v e n f a s e r n besteht. Die Nervenzellen sind von rundli­
cher Gestalt und verschiedener Grösse, nieist 0,02 Min. Sie besitzen alle einen deutlichen 
Kern mit Kcrnkörperchen . 

Von den Nervenzellen entspringen Nervenfasern , welche sicli mannigfaltig 
mit den der entgegengesetzten Seite kreuzen und auf diese Weise die Qnercommissur 
und den Hauptbestandtl iei l |der seitlichen Anschwellungen des centralen Nervensy­
stems bilden. Die einzelnen Nervenfasern sind durchs icht ige , homogene, structurlose 
Fäden . An ihnen konnte ich niemals einen Gegensatz zwischen Axencyl inder und 
Markscheide e rkennen . Wegen der grossen Zartheit der Nervenfasern kann man gewöhn­
lich die einzelnen Fasern nicht unterscheiden, sondern als Ausdruck derselben beobachtet 
man nur eine nach verschiedenen Bichtungen gehende Streifung. An den Nervenlasern 
sind l anggezogene , spindelförmige K e i n e , welche sich lebhaft in Carmin färben und in 
gewisser Entfernung von einander liegen, sichtbar. 

1) B l a n c h a r d , 1. c. pag- 3 1 - -
2) S i e b o h l , Wieginaiiii 's Archiv Jahrgang mt> Bd. 1 Jlefl I pag. 57. 
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D i e p e r i p h e r i s c h e n N e r v e n . Aus dem Central thei le des Nervensys temes ent­
springt beiderseits eine Anzahl aus Nervenfasern gebildeter S t ränge . Ich zähle sechs 
auf j ede r Seite. 

Der erste S t rang , welcher kurz aber nichtsdestoweniger ziemlich s tark ist, geht 
zum Oesophagus . 

Der zweite 0,02 Mm. dicke Ast tritt an den P h a r y n x . 
Der Dritte begiebt sich längs den Seiten des P h a r y n x nach vorn und zerfällt in 

eine Menge kleiner Aeste, welche sich zum Mundrande und den hier befindlichen Papi l len 
verfolgen lassen. 

Der Vierte (0,031 Mm.) verzweigt sich in dem zwischen der Mund- und Geschlechts­
öffnung befindlichen R a u m . 

Der Fünfte verliert sich in der die Geschlechtsöffnimg umgebenden Muskula tur . 
Der sechste und s tärkste Nervens tamm (0,092 Mm.) läuft leicht geschlängelt längs 

der latralen Seite der Darmschenkel zum hintern Körpertheile. In einem Abstände von 
0,077 Mm. zu 0,077 Mm. giebt dieser Nervens tamm zwei 0,012 Mm. dicke Aeste a b , 
von dem der la tera le zum Hautmuskelschlauch und Haut , der mediale zum Darm, Hoden 
und Uterus seine feinsten Verzweigungen schickt. In der N ä h e des Bauchsaugnapfes 
theilt der Nervens tamm sich in zwei Aeste, die sich wieder in feinere Zweige auflösen. 
Diese letztere treten an die Muskulatur des Sangnapfes, an das Centraiorgan des Excre -
t ionsgefässsystemes, an die Schalendrüse und den Keimstock heran. 

W a s die peripherische End igung der Nervenfasern in den einzelnen Organen 
betrifft, so habe ich darüber zu bemerken , dass es mir nur gelungen ist die E n d i g u n g 
derselben in d e r H a u t zu sehen. Die feinsten Nervenfasern habe ich besonders deutl ich 
an Goldchloridpräparaten zwischen den Muskelzügen hindurch zur Cuticula und den Cuticu-
larpapillen verfolgen können . Sie endigen hier mit k l e inen , rundlichen oder kolbenför­
migen Verd ickungen . In jede der den Mundrand besetzenden Papillen habe ich 6 — 9 
Nevenfäden hineintreten und auf die eben angegebene Weise endigen seheu. 

Das Nervensys tem der Trematoden ist zuerst von B o j a n u s 1 ) bei Amphis toma 
sub t r i que t rum, darauf von M e h l i s bei Distoma hepat icum und später von L a u r e r bei 
Amph. con. beschrieben. 

Ich habe Laurer ' s Beschreibung bis auf einen Punk t bestätigen können . Laurer 
giebt nämlich an, dass er in dem nach hinten laufenden Strange j e einen kleinen Knoten 
gesehen habe , welchen ich nicht auffinden konnte . 

Diesing, Dujardin und Blanchard bestätigen fast durchweg die Angaben Laure r ' s . 
W ä h r e n d die bisher genannten Autoren sich nur mit der descriptiven Anatomie 

des Nervensys tems beschäftigt h a t t e n , lieferte W a l t e r 2 ) die erste histiologische Analyse 
des Nervensys temes bei Amphis toma subclavatum. Es scheint , dass das Nervensys tem 
bei diesem W u r m sich anders verhält als bei Amphis toma conicum. Wa l t e r beschreibt 
nämlich das Centraiorgan des Nervensys temes als einen den Oesophagus umgebenden 

1) B o j a n u s , Olsens Isis Jahrgang 1821. Bd. I. Heft II. v»g- 165—170. 

2) W a l t e r , Beiträge zur Anatomie und His to log ie e inze lner Trematoden. Archiv für Natur­
geschichte I. Bd. 1858, pag. 276. 
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Ring- Dieses muss ich für das Amph. con. in Uebere ins t immung mit Laurer und Du-
j f l rd in in Abrede stellen. Wal te r macht auf die Schwierigkeiten aufmerksam, welche 
die Untersuchung des Nervensys tems der T rema toden darbietet . 

L e u c k a r t 1 ) zieht die von W a l t e r in Betreff des Schlundringes gemachten Angaben 
für die Trematoden in Zweifel und beschreibt dasselbe als ein schmales dem P h a r y n x 
oder Oesophagus aufl iegendes Querband . 

1) L e u c k a r t , 1. c. pag. 460. 

T h e s e n . 

1) Der Laurerschc Canal besitzt die Bedeutung einer Vagina. 

2) Es existirt kein innerer Zusammenhang zwischen den männlichen und weib­

lichen Organen der Trematoden. 

3) Die Begattung der Trematoden ist eine gegenseitige. 

4) Das Gcburtshalfter von Schaack muss als unpraktisch bezeichnet werden. 

5) Kolikpatienten darf man sich nicht wälzen lassen. 

6) Der Charliersche Beschlag ist unpraktisch und schädlich. 
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